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Wieder ein politiſcher Mord in Warſchau 


Ein bluliger Zuſammenſtoß in der Sowjetgefandtihaft — Geplantes Attentat auf Sowjet⸗ 
beamte? — Beim Fluchtverſuch erſchoſſen — Verſchärfter litauiſch⸗polniſcher Konflikt 


18 . 

ur Warſchau. Freitag Mittag wurde in der hieſigen Sowiet⸗ | Telephonzelle mit angeſehen hatte, einen Revolver und gab fünf es 2 i di D 

1 botſchaft ein Beſucher von einem Beamten der Botſchaft er⸗ Schüſſe auf den Fliehenden ab, der tötlich verwundet zuſammen⸗ Für ein Paneuropa ſches bcarno 
& 
55 * 


eg 1 5 j ; ; brach. a g 
5 ſchoſſen. weber die Motive = Tat Nenn un 1 5 Veranlaſſung der Sowietgeſandtſchaft begaben ſich ſofort R. N. Coudenhove⸗Kalergi. a 
24 1 .. ME am er er 185 Bi en Vertreter der Gerichtsbehörden und des Außen m inte Zwei Jahre find vergangen, ſeit die Welt die frohe Botſchaft 
Das geſamte Gebäude wird von der politiſchen Polizei bewacht. ſtertums an Ort und Stelle und nahmen eine genaue Untet⸗ eines eutopäiſchen Morgenrotes vernahm: Locarno! Zwei 
ii ſuchung vor. Nach WUbichluß der Untersuchung will die Regierung | Jahre ſind vergangen: aber die europäiſche Sonne, die damals 


Warſchau. Bei dem in der Warſchauer Sowjetgeſandtſchaft ein offizielles Kommunique herausgeben. Wie feſtgeſtellt iſt. hat | ihre Strahlen über die Völker warf, iſt noch nicht aufgegangen. 
verübten Mord handelt es ſich um den 20jährigen pol niſ chen die Sowjetgeſandtſchaft die Behörden erſt eine volle Stunde nach] Zwei Jahre lang wurde ſovjel über den Geift von Locarno ge⸗ 


Staatsbürger Joſef Tranjkowicz, der von einem Beamten | der Tat benachrichtigt. ſprochen und geſchrieben, bis dieſer Geiſt verraucht war; bis ſeine 
der Sowjetgeſandtſchaft namens Guſiew mit einem Revolder] Wie nachträglich feſtgeſtellt wurde, trug det Tote einen un- vergoldeten Lorbeeren zu wellen begannen; bis neues Miß⸗ 
erſchoſſen wurde. Parse ; I | geladenen Revolver in der Taſche. Einer Darftellung der amt» trauen, neuer Argwohn und neue Unjiherheit an die Stelle von 
ueber den Hergang der Tat werden jetzt folgende Einzelhei⸗ lichen polniſchen Telegraphenagentur zufolge, ſoll es ſich um einen | Vertrauen, Zuverſicht und Hoffnung traten. d 

ten Ibetannt: Gegen 11 Uhr vormittag ericrien auf der Sowjetge⸗ruſſiſchen Emigranten gehandelt haben, der einen Paß nach Der Geiſt von Locarno iſt nicht geſtorben: aber er iſt einge⸗ 
ſandtſchaft ein unbekannter junger Mann, der ſpäter als der er⸗ | Rußland verlangt hatte, den man ihm aber verweigerte. ſchlafen. Es iſt Zeit, ihn zu wecken. Die Schöpfer von Locarno 
wähnte Tranjkowicz feſtgeſtellt wurde, der den Geſchäftsträger waren ſich darüber klar, daß ihre Schöpfung nur ein Anfang jei, 
Mljanom zu ſprechen wünſchte. Als ihm gejagt wurde, aß Attenkatserregung in Warſchau ein Pfand, ein Verſorechen an die europäische Zukunft. 

dieſer nicht zu ſprechen jei, kam es zu einem Wortwechſel, im Ver⸗ 5 5 . Es iſt Zeit, dieſes Verſprechen einzulöſen. Denn die Ent⸗ 
lauf deſſen Tranjtowicz einen großen Chineſendolch aus der Warſchau. Der blutige Zwiſchenfall in der Warſchauer wicklung duldet keinen Stillſtand und unſere Zeit läuft ſchnell. 


LTaſche. zog und damit auf den Beamten einſtach, der blutüber⸗ Sowjetgeſandtſchaft hat in Warſchau die größte Erregung s nicht vorwärt . K ögtunde und ns AM allt. 
t da nenbrach. Der Tranftomiez ergeit batauf die Auch] Bervorgerufen. gEßtrabgnn dend geitungen fe g Berötterung Cre den ach die Bekhiie über decor Funes au ne 
pobei er noch mit einem Stock einige Mal auf ein in demſelben 1 den Zwiſchenfall, der von den Zeitungen ſo gedeutet wird, Haß und Krieg oder ſie führt über Locarno hinaus zu Paneuropa 
Naum befindliches Bildnis einſchlug. In dieſem Augenblick zog | daß der exmordete Emigrant, als ihm der Paß nach Ruß⸗ Deb Bau von Locarno wantt, weil er takt; weil die Hoffnun⸗ 
der Beamte der Sowjetgeſandtſchaft, der den Vorgang aus einer | land verweigert wurde, aus Verzweiflung zum Dolch griff. gen, die an ihn geknüpft waren, nicht in Erfüllung gingen; weil 
1 N 2 5 . der Geiſt der Verſtändigung nicht Herr wurde über den Geiſt des 
Be ars: 3 33 5 . ’ ENG Argwohnes; weil Kräfte am Werke find, die das neue Europa 
Berrſch flikt Polen und Litauen 1 
1 1 Perſchärſter Konflikt zwiſchen Pol 7 Europäer! die Zeit ift reif, einen neuen Vorſtoß zu wagen 
3 g V N % 5 1 gegen die zerſtörenden Kräfte der Vergangenheit für die Geſtal⸗ 
Ein polniſches Altimatum, das beſtritten wird — Litauen gegen die polniſchen Forderungen u en 9 5 a 8 Zeit iſt reif, den erſten Bea 
; . 5 5 en Schri r rwirkli neuropas zu tun. ieſer 
Komo. Die Antwort der litaufſchen Regierung auf] rung kein Altimatum gejtellt; vielmehr handele es | Schritt ift: eee e 8 a 
da: polniſche Ultimatum wegen des letzten Grenz⸗ 5 bei der Aufforderung zur ſofortigen Freilaſſung der ver⸗ Hier it der archimediſche Punkt, der Europa in Bewegung 


Fi, 


* 


konfliktes iſt noch nicht bekannt. Man hat nach der heutigen | hafteten Polen um ein ſelbſtändiges Vorgehen des pofnie | ſetzen und die Lähmung überwinden kann, an der es ſeit jafl 
Kabinettsſitzung jedoch den Eindruck, daß Litauen die pol⸗ ſchen Gre kommandanten, der gleichzeitig mit der Forde⸗ zwei Jahren leidet. 

niſchen Forderungen nicht er fü llen wird. Das Kabi⸗ rung auf Freilaſſung der Verhafteten Gegenmaßregeln an⸗ „Die anderen Versuche, Europa vorwärtszuſtoßen, find gesche 
nett iſt erneut zu einer Sitzung zuſammengetreten; um gegen kündigte. Die Warſchauer Regierung habe ſich mit dem tert. Die Abrüftungs- und die Weltwirtſchaftskonferenz haben 
Polen eine außenpolitiſche Einheit sfront im Zwiſchenfall überhaupt noch nicht beſaßt und dem⸗ | zu keinem Ergebnis geführt: der Wille war gut, aber die Logik 


en au 15 85 Aion e eine Ver⸗ gemäß auch kein Ultimatum an Kowno überreicht. ſwac, Denn wie können die Staaten Europas abküſten, ſo 
ändigung mi 1 jitio 3 i { - g lind? ae | 
Ju Migemeihten reifen ſpricht man bereits davon. Warſchau. Wie aus Wilna gemeldet wird, hat eine eee a Sele weren 
daß Die litauiſche Regierung auf die polniſchen Forderun⸗ polniſche Delegation den litauiſchen Grenzbehörden im Zu: ihr ftürtites Berteidigungsmiitel: eine amoſſende mutiannie In⸗ 
gen den Völkerbund anrufen wird. n ſammenhang mit der von olen verlangten 1 duſttie? ; Tall . 

Woldemaras empfing heute das diplomatiſche | des kürzlich von einer litauiſchen Wache auf polniſchem Bo⸗ Das Ergebnis dieſer beiden Konferenzen zeigt, daß die mili⸗ 


um im über de iſchenfall den litauiſchen | den verhafteten polniſchen Grenzfoldaten ein J8ſtündiges Al⸗ zii e e = g 2 
1 / ehren, Kine Are, me Berl 
treter haben Anweiſung erhalten, dieſen Standpunkt bei den für alle Folgen ablehnen müſſe falls Litauen der Forderung keine Macht kann dieſe zwingende Logit umſtoßen, die ſtärken ift 


Regi i ſi bigt ſind, klarzulegen. nicht nachkomme. — Wie hierzu aus Kowno gemeldet 2 zen, die 
k N 8 „ mind, gat die litauiſche Regierung geſtern den ausländiſchen als alle anderen Argumente politiſcher und wirtſchaftlicher Ver⸗ 


: i } 1 - 5 F. de ft. Nur ein völliger Bruch mit der Politik gegenſeitiger Be⸗ 
Alt: die Morgenblätter berichten, hat nach Vertretungen in Kowno Kenntnis von dem Verlauf der nunf a ich m 
e be * Ee Geſundiſchaf ein- | Ereignifie gegeben und e en mitgeteilt, daß ſie gegen drohung kann hier Wandel ſchaffen und den Weg bahnen zus 


I 2 455 f : air 185 polnische en tet eingelegt hat. militäriſchen Wbrüftung und wirtschaftlichen Zufammenarbeit. 
gelaufenen Warſchauer Information die polniſche Regie⸗ | das polniſche Vorgeh roteſt eingeleg h Jeder andere Weg führt in den Abgrund: zur Steigerung der 


— Rüſtungen bis zu einem neuen Krieg — zur Steigerung der 
Zölle bis zum wirtſchaftlichen Zuſammenbruch. 


2 

| 2 N 23 III locarno 0 Ein Gebäude kann von ſelbſt zuſammenſtürzen, aber nie von 
eme ru M E Ur 4 ſelbſt entſtehen: dies gilt auch vom Aufbau Europas. Von ſelbſt 
; wird die Lage nur ſchlechter. Um beſſer zu werden, bedarf ſie 
Genf. Von zuverläffiger alliterter Seite werden fol⸗ Die frauzöſiſche Regierung vertrete die Auffaſſung, daß der mutiger Initiative. weitblickender Staatsmänner politiſcher 
gende nee gen bevorſtehende Unterredung der alli⸗[Abſchluß eines O ſt⸗ Locarno im Jntereſſe des ſranzöſi⸗ Taten. Eine ſolche Tat, die mit einem Schlage die politiſche Lage 
ierten Außenminiſter mit Dr. Streſemann gemacht: ſchen Friedens wünſchenswert und zweckmäßig jet. Die Beſetzung Europas verändern könnte, wäre die Einberufung einer zweiten 
7 5 3 Ä . des Rheinlondes ſei jedoch nicht als ein Dr ud mitte! | Locarno⸗Konferenz. Die Einladung zu dieſer Konferenz müßte 
Briand hat, wie verſichert wird, im Laufe ſeiner Unterredung [aufzufaſſen, die deutſche Regierung zum Abſchluß eines Dit: von einem oder von mehreren Staaten ausgehen und an alle 
mit Chamberlain in Paris am Mittwoch, den jranzoſiſchen Stand⸗ Locarno zu zwingen. Staaten Europas ergehen, die gewillt ſind, auf den Krieg als 
punkt zu allen gegenwärtig ſchwe benden deutſch⸗franzöſiichen Fra⸗ Mittel zur Austragung ihrer politiſchen Gegenſäge zu verzichten. 
gen dargelegt. Briand wird. wie mitgeteilt wird, gemäß Bereit Lehnt ein Staat dieſe Einfadung ab, jo setzt er ſich dadurch dem 
barung mit 2 Dr. 5 eg ge Beſprechung Streſemann Chamberlain Verdacht heimlicher Angriffspläne aus und nimmt damit die 

Dru bringen, daß nach jramgöfiicher Muflafiung, bie N reitag nachmittag hat die erſte Zuſammenkunft Verantwortung künftiger Kriege auf ſich. 


i i i i Genf. 
1 a 3; 1 x - 
D eh er le a zwiſchen Reichsaußenminiſter Dr. Stre ſemann und dem Das Ziel der zweiten Locarno⸗Konferenz ſoll ein 


9 A Free 2 l | engliſchen Außenminiſter Chambe rlain ftatigefunden. | zweiter Locarno⸗Pakt ſein, der das Friedensſyſtem von Locarno 
bergen 3 eee e e Nu: ri Um 18.30 erſchien im Hotel „Beau RNivare“ Dr. Strejemann auf alle europäiſchen Staaten ausdehnt. Die Hoffnung auf das 
bölinis ver der im Gang beftndlicen Keorganiſterung und Um⸗ zu einer längeren Unterhaltung mit Chamberlain. Zustandekommen eines jolhen paneuropälſchen Paktes iſt nicht zu 
eee der franzöſiſchen Armee und dem Ausbau des ſran⸗ Kurz vorher hatte der neuernannte Vertreter Chinas optimiſtiſch ein Vertrag, der vor zwei Jahren zwiſchen Deutſch⸗ 
zöſiſchen Feſtungsviertels an der Oſtgrenze Fraukreichs. Da dieſe im Völkerbundsrat der Liſſaboner, Geſandte Wang, Dr. | land und Polen geſchloſſen werden konnte, muß heute zwiſchen 
a  reite in Angeli genommen feien, fo veitege die | Sirelemam AUT Beſuch abgeltatiet. Nadmiltag hal fer. | allen europäitden Stnaten zu jölichen fein. Der BU Tea 
Möglichkeit einer Räumung des Rheinlandes | Ss bor den m ner eine längere eingehende Beſprechung innerhalb der deut⸗ Pakt ſoll alle Unterzeichner verpflichten, unter keinen Umjtänden 
— Vertrag ſeſtgelegten Friſten. 4 ſchen Delegation ſtattgefunden. in der im großen und ganzen | gegeneinander zum Kriege zu ſchreiten und ſämtliche Konflikte 

e 2 5 2 die in den nächſten. Tagen ſtattfindenden Beratungen der ſchiedsgerichtlich auszutragen. Sollte jedoch eine unterzeichnete 
Z3wiſchen der engliſchen und franzöjiihen Regie Außenminiſter zur Sprache gelangt waren. Ferner jan) Macht angegriffen werden, jo verpflichten ſich alle übrigen, ihr zu x 
rung jei eine Uebereinkunft dahin erzielt worden, daß die Rhein⸗] heute nachmittag eine Unterredung zwiſchen dem Kabinetts⸗ helfen. Im Zweifelsfalle ſoll hier die Definition des Genfer 


— 


land beſatzung chef Chamberlains, Selby, und dem Staatssekretär von | Prototolles in Anwendung kommen. daß derjenige Staat An⸗ 

nicht als eine Garanite für die Erfüllung des Dawesplanes, ſo⸗ Schubert ſtatt. Abends 21 ‚00 Uhr fand der erite Empfang greifer it; der die ſchiedsgerichtliche Austragung ablehnt. 8 

wie gleichfalls nicht als eine Garantie der polniſchen Westgrenze der deutſchen Preſſe durch Dr. Streſemann ſtatt. Dieſer paneuropäiſche Friedens und Sicher“ 
aufzufaſſen je'. ER DEAN — — heitspalt wäre das natürliche Bindeglied zwiſchen dem enſten 


0 


würden ſich um das neue Locarno ſammeln und der Welt be⸗ 


dert es durch Zeitungen und Verſammlungen, fordert 
teien und Regierungen! 7 


N greifen! 


Schleier ihrer Parlamente, 


ji 


nr 88 
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unſer nädjtes, 


Locarno⸗Pakt der Nee blieb, weil ſein Wirkungskreis] 
zu beſchränkt war — und dem Genfer Protokoll, das an der Größe 
ſeines Zieles ſcheiterte. Locarno, ergänzt und ausgedehnt auf 
Europa und das Genfer Protokoll, beſchränkt und angepaßt an 
Europa: das iſt der Weg, der möglich und notwendig iſt und in 
der natürlichen Entwicklung der Weltpolitik liegt. Falls nicht 
alle europäiſchen Staaten von Anfang an den neuen Locarno⸗ 
Jett unterzeichnen, ſo wäre dennoch der Friede durch die neue 
Locarno⸗Gruppe geſichert. Der nachträgliche Beitritt ſtünde allen 
europäiſchen Staaten offen und würde wahrſcheinlich ſehr bald 
erfolgen. 
Moral, Vernunft und N aller europäiſchen 
Staaten fordern dieſes paneuropäiſche Locarno. Nur Haß und 
Verblendung ſprechen dagegen. Millionen von Europäern und 
Europäerinnen würden aufatmen beim Gedanken, daß die Kriegs⸗ 
gefahr für ſie und ihre Kinder, gebannt wäre. 
Alle verborgenen und unterdrückten Friedenskräfte Europas 


weiſen, wie ſtark der Friedens⸗ und Lebenswille unſeres Erdteils 
gegenüber den Kräften des Haſſes und der Zerſtörung iſt. Die 
Bahn wäre frei für die Abrüſtung: ſobald die Bedrohung aufhört, 
wird jede Rüſtung ſinnloſe Verſchwendung. 

Die Bahn wäre frei für den Abbau der Wirtſchaftsſchranken; 
denn die militäriſchen Eeſichtspunkte würden zurücktreten gegen⸗ 
über der Forderung eines großen europäiſchen Marktes als Vor⸗ 
ausſetzung für rationellere Wirtſchaft mit billigeren Preiſen bei 
höheren Löhnen. Die Bahn wäre frei für eine vertrauensvolle 
Zuſammenarbeit aller nationalen Kulturen Europas zur Siche⸗ 
Raft ihrer gemeinſamen Ziviliſation und der Zukunft der weißen 

alle. 

Paneuropäer! Hier iſt das unmittelbare Ziel unſerer Poli⸗ 
tik; hier iſt die paneuropäiſche Forderung des Tages. Paneuropa 
bleibt unſer ferneres Ziel — aber das paneuropäiſche Locarno iſt 

iſt das Ziel unſerer praktiſchen Tagespolitik! 
Ziel überall und immer, bis es erreicht iſt; for⸗ 
es von Par⸗ 


Fordert dieſes 


Im Namen der ſtummen Millionen, die durch den letzten 
Krieg namenlos gelitten haben und ſich, ihren Nächſten und Fern⸗ 


ben die Wiederkehr dieſer Schrecken erſparen wollen, appelliere 


an alle Staatsmänner Europas, dieſe große Initiative zu er⸗ 
In erſter Linie richtet ſich dieſer Appell an die Schöpfe 
des erſten Locarno, ihr großes Werk durch einen zweiten m ar 


gen Schritt in die Zukunft zu krönen! 


Ich appelliere an alle Außenminiſter Europas, ihren Namen 


unter dieſen Taufſchein Europas zu ſetzen, der mit den heidni⸗ 
ſchen Methoden internationaler 


Blutrache bricht zugunſten der 
Wlfklichen Ideale des Friedens und des Rechtes. 


Ich appelliere an alle Führer der öffentlichen Meinung, an 


Dichter und Denker, Prieſter und Lehrer, Künſtler und Gelehrte, 


7 des 


5 eine neue Seite der europäiſchen Geſchichte aufzuſchlagen; es iſt 


klären. 
ſind, bevor Sie unterſchreiben. 


3 ein Spaziergang wird meinen Kopf klären.“ 


Schriftſteller und Journaliſten: rufen Sie das Gewiſſen Europas 
auf und einigen Sie es in der einen Forderung nach dem pan⸗ 
europäiſchen Locarno! 

Könnten die Völker Europas reden nicht durch den 
nicht als Parteien und Klaſſen — 
ſondern als Väter und Mütter, als Gatten und Kinder, als Brü⸗ 
der und Schweſtern, als gequälte und gehetzte Menſchen: ſie 
würden in überwältigender Einhelligkeit ihre Stimmen vereini⸗ 
gen im Ruf nach Frieden und die ſophiſtiſchen Einwände berufs⸗ 
mäßiger Hetzer und Itreführer gegen dieſen Friedenspakt über⸗ 


tönen. Da dieſe armen Millionen ſtumm ſind, iſt es die Pflicht 
aller, die öffentlich reden oder ſchreiben können, in Work und 


en der Friedensſehnſucht der europäiſchen Maſſen Ausdruck 
zu ge 

Acht Jahre ſind ſeit dem großen Krieg vergangen: acht Jahre 
Haſſes, der Kriegsgefahr, der Not. 

Es iſt Zeit, dieſe klägliche Epoche abzuschließen; es iſt Zeit, 


Zeit, die öffentliche Meinung aus ihrem Halbſchlaf zu wecken und 
ihren Blick von der Vergangenheit in die Zukunft zu kehren; es 


5 8 iſt Zeit, über die kleinlichen Streitfragen des All tages hinweg ein 


großes gemeinſames Werk in Angriff zu nehmen und durchzu⸗ 


Es iſt Zeit, von der Propaganda für Paneuropa zur Ver⸗ 


Ad wirklichung des Paneuropa⸗Programmes überzugehen und den 
me Schritt zu wagen: 


das deer n Locarno! f 


* 


a ‚Die Bande des Schreckens | 3 nee een Bande des Schreckens 


The Terrible People 
von Edgar Wallace 


37) 
„Aber ſicher! Heute können wir nichts mehr unternehmen. 
Eh Revelſtoke wind Ihnen alles Nähere über die Papiere er⸗ 
Es iſt mir lieber, daß Sie ſich vollſtändig darüber klar 
Es hat keine Eile. Wenn ich 
ſie nur morgen früh mit der erſten Poſt erhalte, genügt es.“ 
Miß Revelſtoke nahm die Dokumente, öffnete den Geld: 


ſchrank und legte ſie hinein. 


„Und nun wollen wir eſſen!“ ſagte ſie faſt heiter. 
Henry verließ das Haus um halb drei Uhr, und das Mädchen 


ging ſofort ins Arbeitszimmer, wo ſie ſicher war, * Herrin 


anzutreffen. 

„Darf ich eine Stunde fortgehen?“ fragte ſie. 30 glaube, 

Die Frau ſah ſie ernſt an. 5 

„Eine ſehr gute Idee“, ſagte fie und biß ſich gedankenvoll auf 
die Lippen. „Ich halte es nicht für klug, über die Sache zu 
ſprechen, bis Mr. Henry die nötigen gerichtlichen Schritte unter⸗ 
nommen hat. Vor allen Dingen ſollten Sie über dieſe Sache 
nicht mit Mr. Long ſprechen. Ich mag gegen Long voreingenom⸗ 


men ſein, das iſt wahr, ich kann aber leinen Vater nicht leiden. 


Er hat mich einmal durch ſein bäuriſches Benehmen in große Ver⸗ 
legenheit gebracht.“ 

Es war eine Neunigkeit für das Mädchen, daß Miß Revel⸗ 
ſtoke auch Sir Godley Long kannte. Sie hatte den Bankier nie⸗ 
mals getroffen, und als ſie einmal aus Neugier in einem be⸗ 
kannten Nachſchlagewerk nachſah, fand ſie nur ſpärliche und 
nichtsſagende Einzelheiten über des Wetters Vater. Es ſchien 


> als jähe Miß Revelſtoke den Nachmittagsſpaziergang nicht 


i „Wohin wollen Sie gehen?“ fragte ſie. 

Nora Sanders war eine auch noch ſo kleine Täuſchung RN 
wider. Sie konnte jedoch die Wahrheit jagen. f 

Iich werde durch den Park gehen und vielleicht bei Cloche 
ineingucken. Dort iſt ein Ausverkauf“, ſagte ſie. 
Die alte Frau lächelte mild. 


Angebot eines polniſchen Nichtangriffzpaktes: 


Eine Erklärung der polniſchen Delegation — Ablehnung in Völkerbundskreiſen 


Parts. Der angeblichen Abſicht der polniſchen Regie⸗ 
rung, zur Löſung des Sicherheitsproblems der Völkerbundsver⸗ 
ſammlung einen allgemeinen Garanttepakt vorzuſchla⸗ 
gen, mißt man hier große Bedeutung bei. Allerdings kennt man 
vorläufig noch keine näheren Einzelheiten, glaubt aber, daß be⸗ 
reits Anfang nächſter Woche der Plan im Genfer Rejormations. 
ſaal zur Erörterung geſtellt werden wird. 

Genf. Von polniſcher Seite wird heute Abend zu den Mel⸗ 
dungen über einen Antrag der polniſchen Delegation in der 
Vollverſammlung des Völkerbundes auf Abſchluß eines Nichtan⸗ 
griffspaktes mitgeteilt, daß die pol be Delegation zunächſt die 
Abſicht habe, bei der allgemeinen Debatte über die Abrüſtungs⸗ 
frage in der Vollverſammlung nachdrücklichſt auf das Fiasko 
der bisherigen Abrüſtungsverhandlungen hinzu⸗ 
weiſen. Hierbei werde polnifcherjeits jedoch mit großem Nach⸗ 
druck der Gedanke der Sicherheit und des Schiedsge⸗ 
rächtsweſens in den Vordergrund gerückt werden. Es beſtehe 
zunächſt auf polniſcher Seite nicht die Abſicht, praktiſche Vor⸗ 
ſchläge zum Abſchluß von Ni chtangriffsverträgen 
zu machen. Sollte jedoch in der Vollverſammlung von einem 
anderen Staat eine derartige Anregung als Ausbau des Sicher⸗ 
heitsgedankens vorgeſchlagen werden, ſo würden derartige Vor⸗ 
ſchläge die Unterſtützung der polnil chen Delegation finden. 

Wie der Telegraphen⸗Union hierzu von unterrichteter Seite 
mitgeteilt wird, wird der angeblich polniſche Vorſchlag bezüglich 


Die Frage des vorſites 
und der Neuwahlen in Genf 
Genf. Die Fräge des Vorſitzes auf der Vollverſammlung * 


Völkerbundes hat bisher immer noch keine Klärung erfahren. 


Wie bereits vor einigen Tagen gemeldet, wird gegenwärtig die 
Kandidatur des früheren 'öſterreichiſchen Botſchafters in London, 
Mens dorf, in den Vordergrund geſtellt. Gegen die Kandida⸗ 
tur eines ſüdamerikaniſchen Delegierten iſt dagegen von ſeiten 
anderer ſüdamerikaniſcher Staaten ein gewiſſer Widerſtand gel⸗ 
tend gemacht worden. Die Wahl des Präfidenten erfolgt in der 
erſten Plenarfigung des Völkerbundes durch Stimmzettelwahl. 

Gleichfalls ungeklärt iſt noch die Neuwahl der drei 
Ratsmitglieder, die der Völkerbund nunmehr vorzunehmen 
hat. Feſt ſteht, daß ein Sitz einem füdamerikaniſchen 
Staat eingeräumt werden wird. Die Wiederwahl Bel⸗ 
gens ſteht gegenwärtig noch immer zur Diskuſſion und hat 
große Ausſichten für ſich. Auf den dritten Sitz kandidieren, wie 
bekannt, Dänemark, Finnland, Griechenland und 
Portugal. Die hierüber zwiſchen den Ratsmitgliedern im 
Gang befindlichen Verhandlungen haben bisher noch zu keiner 
Klärung geführt. 


Die Zuſammenkunftstreſemann-Loucheur 


Genf. Entgegen einer irrtümlichen. Darſtellung, nach 
der die vorgeſtrige Zuſammenkunft zwiſchen Dr. Streſe⸗ 
mann und Loucheur einen ausgeſprochen politiſchen 
Charakter getragen hat, wird von maßgebender Seite mit⸗ 
geteilt, daß dieſe Darſtellung in keiner Weiſe den Tatſachen 
entſpricht. Während der ammenk zwiſchen Dr. Stre⸗ 
ſemann und Loucheur find keinerlei politiſche Fragen 
berührt worden. Es handelt ſich vielmehr um eine Zuſam⸗ 
menkunft in größerem Kreiſe, die ausſchließlich einen geſell⸗ 
ſchaftlichen Charakter trug. — Reichstagsabgeordneter Pro⸗ 
fe or Dr. Hoetzſch. der als Sachverſtänd'ger an der bevor⸗ 
ſteher den Vollverſamm lung des Völkerbundes teilnimmt, 
iſt geſtern abend in Genf eingetroffen. 


Die neue Strafexpedition 
gegen die Biasbai 


London. Wie aus Hongkong gemeldet wird, haben 
ſich an der durchgeführten neuen Strafexpedition gegen 
die Piraten⸗ Dörfer in der Biasbai vier engliſche 
Kreuzer und ein Flugzeugmutterſchiff beteiligt. 500 Mann 
wurden in der Bai in aller Morgenfrühe gelandet, die 45 
Häuſer und 10 Dſchunken zerſtörten. Jedoch ſind auf beiden 
Seiten keine Verluſte an Menſchen zu beklagen. 


„Meine Liebe, Sie ſind jetzt in einer Lage, die Sie Bingen 
Ausverkäufe erhaben macht!“ ſagte ſie. Es wird jedoch eine 
Zerſtreuung für Sie ſein. Kommen Sie bis fünf Uhr zurück!“ 


22. 


Cloche iſt ein großes Warenhaus, und da es dem Welter 
Long unmöglich war, ihr den genauen Ort anzugeben, wo ſie ſich 
treffen wollten, blieb ſie einen Augenblick am Haupteingang 
ſtehen. Da ſie ihn aber nicht ſah, ging ſie ins Gebäude. Das 
Erdgeſchoß des Warenhauſes war voll von Menſchen, und ſie 
ſchaute nach links und rechts, in der Erwartung, den Detektiv zu 
treffen. Aber auch her erblickte ſie ihn nicht, und ſie begann be⸗ 
reits zu glauben, daß ſie entweder ſeine Zeichen mißverſtanden 


oder er einen unerwarteten Beſuch erhalten hatte, der ihn abhielt. 


Da ſah ſie, wie ein Kommiſſionar mit einem langen Kavalleri⸗ 
ſtenſchnurrbart an ſie herantrat und ſeine Hand grüßend an die 
Schirmmütze legte. 

„Wir haben Ihre Handtaſche gefunden, Miß; ſie iſt im Fund⸗ 
bureau. Haben Sie, bitte, die Freundlichkeit, mir zu folgen!“ 

Bevor ſie einwenden konnte, daß ſie keine Handtaſche ver⸗ 
loren habe, hatte er ſich bereits umgedreht und ging ihr voraus. 
Sie folgte und ſuchte ihn vergeblich einzuholen und ihm den Irr⸗ 
tum zu erklären. Er betrat ein Zimmer, an deſſen Tür „Fund⸗ 
bureau“ ſtand, und hier erſt kam ſie ihm nach. 

„Ich glaube, Sie irren ſich, ich habe keine Handtaſche ver⸗ 
loren“, begann fie. 

Er öffnete eine zweite Tür, die in ein kleines . 
führte. 

„Treten Sie bitte ein, Fräulein!“ bemerkte er. 

„Ich ſagte Ihnen, daß ich nichts verloren habe!“ — Sie 
fühlte ſich durch ſeinen Stumpfſinn gereizt. 

Er ſchob ſie faſt mit Gewalt ins Zimmer hinein und ſchloß 
die Tür hinter ihr. 

„Verzeihen Sie, daß ich wie ein Detektiv auf der Bühne er⸗ 
ſcheine!“ ſagte der Wetter, indem er den Schnurrbart abnahm, 
„aber Sie müſſen eben eine Handtaſche verloren haben!“ 

Sie ſtarrte ihn erſtaunt an. 

„Ich kann dieſe Art und Weiſe nicht leiden“, fuhr der Wet⸗ 
ter fort. „Es kommt mir vor, als wenn ich irgend jemandes 
Urheberrecht verletzte. Aber der alte Cloche iſt ein guter Be⸗ 
kannter von uns, und ich kannte keinen anderen Weg, um an 


Sie heranzutreten, ohne dem Herrn, der Ihnen in den Laden ge⸗ 
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des Abſchluſſes eines allgemeinen Nichtangriff⸗ 
paktes in der Vollverſammlung des Völkerbundes ſtä nr kſte m 
Widerſtande begegnen. Beſonders die engliſche Dele⸗ 
gation macht keinen Hehl aus ihrer Anſicht, daß irgend welche 
Verpflichtungen, die Großbritannien weiter binden würden, als 
dies durch die ine Völkerbundsſatzungen der Fall iſt, von 
der engliſchen Delegation als unzweckmäßig angeſehen werden. In 
dem polniſchen Vorſchlage könnte nur eine Wiederholung der Ge⸗ 
dankengänge des Genfer Protokolls geſe ehen werden, daß bekannt⸗ 
lich von der engliſchen Regierung ſeinerzeit auf das ſtärkſte abge⸗ 
lehnt worden iſt. Im übrigen glaubt man in dem polniſchen Ver⸗ 
trag ein Alenkungsmanöver zu ſehen. 

Auch die von anderer Seite kolportierte Verſion, daß Polen 
den Antrag mit dem Schei itern det Verhandlungen zu begrün⸗ 
den beabſichtigt, kann, wie in unterrichteten Kreiſen betont wird, 
nicht unwiderſprochen hingenommen werden. Es wird hierin ein 
polniſcher Verſuch geſehen, England auf die Linie polnischer Poli⸗ 
tik feſtzulegen, ohne hierfür irgend welche Gegenleiſtungen zu ge⸗ 
währen. Es wird daher vermutet, daß der polniſche Vorſchlag, 
der beſonders von franzoſe nfreundf: cher Seite ausgear⸗ 
beitet worden iſt, nur gemacht worden iſt, um das peinliche Auf⸗ 
ſehen des polniſchen Vorgehens gegen Litauen in Völkerbunds⸗ 
kreiſen zu verwiſchen und Polens Diplomatie als friedensfreund⸗ 
lich hinzuſtellen. 


ame Calles über die megitanifch- 
amerikaniſchen Beziehungen 


Neuyork. Nach Meldungen aus Mexiko⸗City gab 
geſtern Präſident Calles bei Eröffnung des Kongreſſes 
eine Erklärung ab, in der er beſonders auf die Beziehungen 
zu den Vereinigten Staaten einging. Er erklärte, es ſei 
bedauerlich, daß u Amerika nicht ebenſo freundſchaftliche 
Beziehungen beſtänden, als zu anderen Ländern. Auf den 
Oelſtreit übergehend ſagte Calles, Mexiko müſſe ſeine Un⸗ 
abhängigkeit wahren, werde aber auf jede Anregung ein⸗ 
gehen, die eine befriedigende öfung möglich erſcheinen 
laſſe. Es gebe Grundſätze, die kein Land aufgeben könne. 
Er hoffe noch immer auf eine Einigung in dieſer Frage 
zwiſchen beiden Ländern. 


Deukſch⸗polniſche Eigentums- 
Verhandlungen 


Berlin. Die deutſch⸗polniſchen Verhandlungen über das 
Vermögen der durchſchnittenen Grenzreiſe ſollen am Diens⸗ 
tag, den 27. September, wieder aufgenommen werden. Aus 
dem umfangreichen Programm, das die Feſtſtellung der kom⸗ 
munalen Selbſtverwaltungskörper und die Gegenſtände, die 
der Auseinanderſetzung unterliegen, jowie die Grundſätze 
und die Durchführungsvorſchriften für die Auseinander⸗ 
ſetzung umfaßt, ergibt ſich, daß die mit dieſer Frage betraute 
ommiſſion einer ſchwierigen Aufgabe gegenüberſteht. 


Die belgiſche Regierung 
lehnt die Franctireur-Enquetẽ 
Brüſſel. 
der eſolbers zu dieſem Zweck aus Genf zurückgekehrt war, 
teilnahm, hat die Veranſtaltung der Franktireur⸗Enquete 
abgele hut. Dieſe Entſcheidung wird, wie verlautet, grö⸗ 
ßere politiſche Konſequenzen haben. Einzelheiten fehlen noch. 


Scharfe Kritik der engliſchen Regierung 
London. Lord Gre nahm geſtern in einer Rede in 
Belford zu dem Rücktritt Lord Cecils Stellung. Im 
Verlauf ſeiner Ausführungen kritiſierte er die Politik der 
engliſchen Regierung ſehr ſchar f. Er erklärte u. a., daß 
man auf Grund der Erfahrungen bei der Genfer Flotten⸗ 
abrüſtungskonferenz durchaus damit rechnen müßte, aß die 
Baldwin⸗Regierung im Falle eines Konfliktes mit einer 
ausländiſchen Macht ihren Verpflichtungen aus dem Völker⸗ 
bundspakt einfach / ͥ AAꝓyyyyyyyySſſ&GTGyWſTBXF/ n!!! 8 nachkommen würde. 


folgt hat, eine ganze Menge Auſſchlüſſe zu geben.“ 

„Mich verfolgen?“ entgegnete ſie ungläubig. „Sie irren ſich 
ſicherlich!“ | 

„Ich irre mich jo ſehr, daß ich den Mann, feinen Namen, feine 
Adreſſe und ſeine Vorſtrafen kenne“, grinſte der Wetter. „Den 
Rock des Kommiſſionars habe ich mir lediglich für dieſe Gelegen⸗ 
heit geborgt, und Cloche hat ſo viele Angeſtellte in Livree, daß 
einer mehr oder weniger nicht auffällt. Sie haben von Ihrem 
Glück gehört?“ 

„Sit es wahr?“ fragte ſie. „Ich kann es kaum glauben.“ 
„Das Teſtament iſt unter den vorliegenden Umſtänden a 
bar. Monkford ſoll es am Nachmittage vor ſeinem Tode unter⸗ 
ſchrieben haben. alſo, beiläucg geſagt, am 1. Auguſt. Iſt das 
nicht ſehr bezeichnend?“ 

Sie ſchültelte verwundert den Kopf. 0 

1 „or es nicht merkwürdig, daß er am 1. Auguſt ſterben 
ſollte? 

Da erinnerte ſie ſich an das alte Motorboot, das in der 
Nähe von Monkfords Raſenplatz feſtgemacht lag, und der Daten, 
die unter der beweglichen Täfelung eingeſchnitzt waren. 

„Oh!“ rief ſie aus und wurde blaß. 

„Die Prophezeiung hat ſich erfüllt, das iſt alles. Wenn es 
ſich am 2. Auguſt ere gnet hätte, wären fie einen Tag zurückge⸗ 
blieben, und die Inſchrift verlor ihren Kunſtwert.“ Plötzlich 
wechſelte er den Gegenſtand der Unterhaltung und fragte: 
ei Dokumente wollte Henen von Ihnen unterſchrieben 
haben?“ 

Sie ſetzte ſich nieder. 

„Woher in aller Welt wiſſen Sie das?“ verſetzte fie erſtaunt. 

„Haben Sie irgend etwas unterſchrieben?“ fragte er ſchnell. 

Sie ſchüttelte den Kopf. 

„Noch nicht.“ 

„Dann hat man Sie gebeten, etwas zu RITTER — 
nicht wahr?“ 

„Ich weiß wirklich nicht, worum es ſich handelt, aber an⸗ 
ſcheinend iſt alles vollſtändig in Ordnung. Mr. Henry zeigte mir 
zwei Papiere; das eine bevollmächtigte ihn, is zu vertreten, 
und das andere iſt eine formelle Erklärung.. 


(Fortſetzung folgt.) 


* 
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Der Miniſterrat, an dem r 


folgt iſt und Sie wahrſcheinlich ſchon den ganzen Nachmittag ver⸗ 


W 


j 


Sonntag, den 4. September 1927 


Polniſch - Schleſien 


Biſt du Mitglied der Partei? 

Biſt du Leſer der Arbeiter⸗Preſſe? 
3 Von den organiſierten Parteimitgliedern ſollte dieſe 
Frage ſtets im Kreiſe ihrer Verwandten und Bekannten ge⸗ 
fell werden. Noch lange nicht reicht die Zahl der Partei⸗ 
mitglieder an die Zahl der ſozialdemokratiſchen Wählerſtim⸗ 
men heran. Der Weg für eine beſſere Zukunft iſt noch nicht 
geebnet durch die bloße Abgabe eines Stimmzettels für die 
Sozialdemokratie. Darauf müſſen alle die hingewieſen wer⸗ 
den, die zur Zeit einer Wahl aus innerlichem Gefühl der 
Zugehörigkeit zur Arbeiterklaſſe für ſie abſtimmte. Es ge⸗ 
hört dazu auch die Stärkung der ſozialdemokratiſchen Par: 
teiorganiſation und vor allem die Ausbreitung der ſozial⸗ 
1 Preſſe. In ſteter zäher Arbeit und Aufklä⸗ 
ng muß ſich die Arbeiterſchaft die Macht aneignen, beſſere 
Verhältniſſe zu ſchaffen. Die herrſchenden Klaſſen, die wirt⸗ 
ſchaftlich Starken, haben den Oberbau des Gemeinſchafts⸗ 
lebens ganz in ihren Bann gezwungen. Es ſind die meiſten 
Menſchen nicht nur Ausgebeutete der Kapitaliſtenpreſſe, 
ſondern fie ſind auch geiſtig und ſeeliſch ganz in die Gedan⸗ 
kengänge der kapitaliſtiſchen Geſellſchaftsordnung verſtrickt. 
Daß gar viele Menſchen nicht jo viel Willenskraft auſbrin⸗ 
gen ernſthaft über die Lage nachzudenken und die Mög⸗ 
lichkeiten auszunutzen, die Beſſerung bringen können, das iſt 

mit ein Grund, warum es vielen ſo ſchlecht geht. 
. Die Herrſchenden haben nicht nur deshalb ſo viel Macht 
über die Maſſen, weil ſie ſich eines viel größeren Eigentums 
erſreuen, ſondern auch, weil fie beſſere Sen beſuchen kön⸗ 
nen und ſich alle wichtigen Poſten im 
politiſchen Leben aneignen. Dieſe Machtſtellung der Herr⸗ 
ſchenden kann nicht gebrochen werden, wenn die Beherrſchten 
ihre Macht zerſplittern. Nur durch Zuſammenſchluß kann 
wirkſame Abhilfe gebracht werden. Je mehr Klaſſengenoſſen 
der Partei beitreten und ſie finanziell unterſtützen um ſo 
größer wird ihre Leiſtungsfähigkeit. Je mehr an der ſyſte⸗ 
matiſchen Aufklärung jeder einzelne mithilft durch das Hal⸗ 
ten der ſozialdemokratiſchen Tageszeitung, um jo größer wird 
25 duch das feld ändige Denken und Handeln zum Nutzen der 
Maſſen. — Jeder, der Mitglied der Sozialdemokratiſchen 
Partei und Leſer der ſozialdemokratiſchen Zeitung iſt, 
wahrt damit nicht nur ſeine eigenen Intereſſen, ſondern 
hilft auf dieſe Art zugleich, eine Beſſerung der Lage ſeiner 
Mitmenſchen herbeizuführen. Je größer die Schar derjeni⸗ 
gen iſt, die in dieſem Sinne tätig ſind, um ſo mehr Erfolg 
wird das haben. Trage alſo jeder bei, das Heer der 

Kämpfer zu vermehren. — 8 
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Herr Thomas an die oberſchleſiſchen Angeſtellten. 

Bekanntlich haben ſich vor einiger Zeit nach dem Beiſpiel der 
utſchen Arbeiter⸗Gewerkſchaften auch die Angeſtellten⸗Gewerk⸗ 
N ten an das Internationale Arbeitsamt in Genf gewandt mit 
Dex Bitte, den begutachtenden Ausſchuß für Arbeitsfragen in 


Er rt eingelaufen: r geehrte Herren! bechre mich, 
JJ ana ekene son 16 Si a der a 
beſtätigen, in welchem fie ſich der Eingabe der deutſchen Gewerk⸗ 
ſchaften Oberſchleſiens vom 10. Juni, betreffend die Einberufung 
des begutachtenden Ausſchuſſes für Arbeitsfragen in Oberſchleſien 
anſchließen. E 
Wie ich bereits in meiner Antwort an die Arbeiter⸗Gewerk⸗ 
schaften verſichert habe, bin ich bemüht, die gegebene Sachlage 
ich eine eingehende Prüfung jo zu klären, daß ich hoffe, in 
jeiter Friſt in der Lage zu ſein, ihnen einen Beſcheid zu über 
mitteln, der ihren Wünſchen in der einen oder anderen Weiſe 
Rechnung trägt. Mit der Verſicherung meiner größten Hochach⸗ 
tung! Für den Direktor: Gez. E. J. Phelan“, Leiter der diplo⸗ 
matischen Abteilung. 5 
Anmerkung der Redaktion. Es ſcheint nach dem 
Schreiben des Herrn Thomas, al.s wenn er ſich um die Ein⸗ 
berufung des fraglichen Ausſchuſſes drücken wollte und gewiſſen 
ZJauͤuunflüſterungen zugänglich wäre. 
über Gewerkſchafts⸗ und Arbeiterfragen keine Farce werden ſoll, 
ſo muß dieſer dort vorgejchene Ausſchuß zuſammen treten und 
zwar jedes Jahr ohne Rückſicht darauf, ob Ber: 
handlungsgegenſtände vorliegen oder nicht. So 
allein bann die Sache rechtlich ausgelegt werden. Es iſt eben 
Schuld des Herrn Thomas, wenn der beratende Aus⸗ 
ſchuß für Arbeiterfragen bisher nicht zuſammengetreten iſt. Oder 
will der Herr Dircktor des internationalen Arbeitsamtes ſein 
eigenes Kind verleugnen. Den der hier genannte Aus⸗ 
ſchuß iſt eben auf Wunſch des Herrn Thomas in die Genfer Kon⸗ 
vention gekommen. N. 3. 
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| IE Eine Selbſtüberhebung. 

Auf dem Sonntagsverbandstage der ſchleſiſchen Auſſtändiſchen 
ſagte u. a. der Hauptreferent Dr. Pa welez über den Verband 
folgendes: „Der Verband der Aufſtändiſchen will für ſich eine 
eigene Welt bilden, ſeine eigene geiſtige Struktur, ſeine eigene 
Weltanſchauung, eigene Ziele haben, eigene Wege ſchreiten und 
nach ſeinen eigenen Methoden handeln. Er will einen Grengtypus 
in Obrſchleſien ſchaffen, der in ſeiner Organiſation ſtark wird, in 
der er mit Leib ud Seele ſtecken bleibt. In unſerer Organiſation 
iſt kein Platz weder für die Lewiza, noch für die Prawiza, noch 
für Rarseiloje vorhanden. Keiner kann unſerer Organikation an⸗ 
gehören, der gleichzeitig einer chriſtlichen Demokratie, oder N. P. 
R. oder der P. P. S. angehört, weil das mit dem Geiſte unſerer 
ya Organiſation und mit der Struktur des Verbandes unvereinbar 
iſt.“ Man ſieht daraus, daß dem Verbande der Aufſtändiſchen 
nur die reine „Sanacja moralna“ angehören kann, die dann 
über allen Parteien thronen wird. Alles andere ſind Bürger 2. 
und 3. Sorte, die das Recht haben, Steuern zu zahlen und den 
* Mund zu halten. 


* 


30 Jahre Deutſcher Bergarbeiterverband Königshütte. 
Die Verwaltungsſtelle Königshütte des Deutſchen Berg⸗ 
arbeiter verbandes begeht am Sonntag, den 4. September, 
Abe zo jähriges Beſtehen. Aus dieſem Anlaß findet am ſel⸗ 
ben Tage im Königshütter Voltshauſe eine Feſtverſamm⸗ 


3 n Koſſat und Franz erſcheinen. 


irtſchaftlichen und 


Oberſchleſien einzuberufen. Nunmehr iſt aus Genf folgende Ant⸗ 
Schreibens vom 16. Juli d. Is. zu 


Wenn das Genfer Abkommen 


lung vormittags 10 Uhr ſtatt, zu der als Referenten die Kol⸗ 


Worüber man ſchweigt 


Im Verbande der Aufſtändiſchen nimmt man gerade 
kein Blatt vor den Mund. Es wird dort über alles geredet 
und alles mögliche verlangt. Doch iſt es eine Sache, über 
die ſorgfältig geſchwiegen wird, über die nicht einmal die 
redſelige „Polska Zachodnia“ zu reden wagt, und das iſt die 
Finanzwirlſchaft im Verbande ſelbſt. Die Finanzwirtſchaft 
iſt zweifellos eine heikle Sache, mit der man ſich in die Oef⸗ 
fentlichkeit nicht wagt, da ſonſt leicht die Wahrheit erraten 
werden könnte. Ueber die Finanzgebarung in einer Orga⸗ 
niſation erfährt man gewöhnlich erſt von ihrem Gegner. So 
auch hier. Nachdem die Powſtancy auf ihrem Verbandstage 
ihren Finanzbericht in der Dunkelkammer behandelt haben, 
können wir einiges aus der „Polonia“ erfahren. Nach dies 
ſem Blatt betrugen die Einnahmen des Verbandes im ab⸗ 
gelaufenen Jahre 143 748 Zloty. Davon wurden ausgege⸗ 
ben für Fahrſpeſen 28 980 Zloty, für Unterſtützungen 9 127 
Zloty, für Verſammlungsredner 18 956 Zloty und für mi⸗ 
litäriſche Vorbereitung 85 143 Zloty. In der Kaſſe verblie⸗ 
ben alſo 1900 Zloty. Die Einnahmen ſetzen ſich aus diver⸗ 
ſen Unterſtützungen in der Höhe von 118 293.93 Zloty. frei⸗ 
willigen Opfern 790.30 Zloty und Mitgliedsbeiträgen 28 008 


Ameritaniſcher Beſuch in Peutjch-dberfclefien ö 


Am Freitag beſuchte der amerikaniſche Profeſſor der 
Wirtſchaftsgeographie, Atwood, der Präſident der Clarke⸗ 
Univerjität, der Oſtexn zum Ehrenſenaſor der techniſchen 
Hochſchule in Breslau ernannt worden iſt, und dem am 
Donnerstag in Breslau die Ehrenmedaille überreicht wurde, 
den oberſchleſiſchen Induſtriebezirk in Begleitung ſeiner bei⸗ 
den Söhne, zweier junger amerikaniſcher Studenten, und 
des amerikaniſchen Generalkonſuls Sonare aus Breslau, ſo⸗ 
wie des Profeſſors Dietrich von der Breslauer techniſchen 
Hochſchule. Die amerikaniſchen Gäſte trafen mit dem Früh⸗ 
D⸗Zug in Gleiwitz ein und wurden am Bahnhof vom Hin⸗ 
denburger Oberbürgermeiſter Lukaſchek empfangen worauf 
in Autos über Gleiwitz und Hindenburg nach den Delbrück⸗ 
ſchächten gefahren wurde. Auf dem Grubenhof begrüßte 
Oberbergrat Palm von der Preuſſag die Gäſte, worauf Berg⸗ 
rat Dr. Wloch in engliſcher Sprache eine ausführliche Ueber⸗ 
ſicht über die Entwicklung des oberſchleſiſchen Induſtriebezir⸗ 
kes und ſeine heutige Lage gab. Nach dieſem inſtruktiven 
Vortrag fand eine Beſichtigung der Grenzverhältniſſe und 


Nachmittags findet l 
Volksfeſt ſtatt. Zu Beiden Veranſtaltungen find die Mit⸗ 


im Garten des Volkshauſes ein 
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2. Blatt des Bolts wille⸗ 


glieder aller freigewerkſchaftlichen Nichtungen der D. S. A. 


P. und der Kulturvereine eingeladen. 


Es gab noch mehr der Pechvögnel 

Hert Dubiel, zweiter Bürgermeiſter von Königshütte, von 
dem wir geſtern mit tiefem Bedauern berichten konnten, daß er 
das Opfer eines nächtlichen Ueberfalles geworden ſei, kann ſich 
tröſten. Denn nicht ihm und den drei Staatsbeamten allein iſt 
jenes Mißgeſchick zugeſtoßen, nein, auch ein deutſcher Stadtrat, 
deſſen Namen wir aus Zartgefühl lieber verſchweigen wollen, 
mußte ſich darin teilen und anſcheinend erging es ihm ſchlechter 
als allen anderen, was man aus den blauen Flecken und etlichen 
Beulen, die am nächſten Tage ſichlbar wurden, ſchließen kann. Die 
polniſche Preſſe iſt aſſo daher um eine ſchöne Senſation ärmer ge⸗ 
worden, denn ſie kann in dieſem Falle nicht mehr behaupten, eine 
gewiſſe Kategorie von Staatsbürgern hätte einen greulichen 
na, eripaten wir uns die weiteren Ausführungen, da offenſichtlich 
iſt, daß beide patriotiſchen Richtungen bedacht wurden. Dadurch 
iſt uns dieſe Affäre geradezu rätſelhaft geworden, doch wollen wir 
uns über fie nicht den Kopf zerbrechen, denn vielleicht, wenn ein⸗ 
mal Flecken und Beulen vergangen find, dürfte ſich das Rätſel 
löſen, vorausgeſetzt, wenn nicht andere Komplikationen eintreten. 
Und das iſt nicht ausgeſchloſſen, den ſchon in der nächſten Zeit 
wird Königshütte ſich einer beſonderen Feſtivität erfreuen kön⸗ 
nen und zwar der Einweihung des Aufſtändiſchendenkmals unter 
Teilnahme des Staatspräſidenten. Und wie wir aus gut unter- 
richteter Quelle hören, werden die Stadträte aus den Reihen der 
deuiſchen Wahlgemeinſchaft an dieſer Feier teilnehmen. 
ſehen wir eigentlich nichts außergewöhnliches, früher war's eben 
ein Kriegervereinsdenkmal und heute iſt es eins der Auſſtändi⸗ 
ſchen, ein großer Unterſchied alſo wohl kaum vorhanden. Aber 
wie die Nachfeier, in der die Herren Stadträte, was doch nach 
Beurteilung der beſtehenden Lage ſelkſtvetſtändlich iſt, ebenfalls 
teilnehmen werden, verlaufen wird, das mögen die Götter wiſſen, 
aber es ſcheint uns, als wenn es auch hier allerlei Pechvögelge⸗ 
ſchichten abgeben wird. 

Es iſt noch nicht lange her, da konnte der. „O. K.“ über 
eine gewiſſe polniſche Annäherung an das Deutſchtum berichten. 
Nicht ohne Schadenfreude vermerkt er dies und in dieſem Falle 
nicht ohne Berechtigung. Aber nun ſehen wir dasſelbe bei einen 
Freunden. Es iſt wirklich zum Lachen. Ob er auch diesmal mit 
der Schadenfreude liebäugeln wird? Wohl kaum, wahrſcheinlich 
aber die anderen. Die Freude wechſelt halt! 


Kaltowitz und Umgebung 
b Krankenkaſſenwähler! 

Der Ortsausſchuß der Freien Gewerkſchaften 
ruft alle Intereſſenten der Freien Gewerlſchaften an den 
kommenden Krankenkaſſen wahlen in Kat⸗ 
to witz zu einer 15 

Mitgliederverſammlung 
am Moniog, 5 5. September, abends 7% Uhr im 
Zentralhotel auf. be 
Tagesordnung: Endgültige Stel⸗ 
lungnahme und Aufſtellung der Liſte. 


Die Bettlerfürſorge. + 
Im Monat Auguſt wurden an durchſchnittlich 110 re⸗ 
giſtrierte Bettler insgeſamt 2 942 Bons für Brot, 1347 Bons 
für Fleiſch bezw. Fett, 2794 Bons für Mittageſſen ſowie 389 


* 


Darin 


Sonnkag, den 4. September 1927 


Zloty, zuſammen 141 848.32 Zloty. In dem Vorſtandsbericht 
hieß es, daß der Verband 40000 Mitglieder zählt. Nachdem 
aber nur 28 000 Zloty Beitragseinnahmen zu verzeichnen 
ſind und ein jedes Mitglied 50 Groſchen monatlich zahlt, ſo 
iſt die Rechnung ſehr einfach: Der Aufſtändiſchen⸗Verband 
ählt keine 40 000, ſondern nur 4 700 Mitglieder. Von wem 
ieſe Unterſtützungen herrühren, wird geſchwiegen. Nun 
ſcheint die Rechnung nicht zu ſtimmen, weil der Verband der 
Aufſtändiſchen zugleich der Herausgeber der „Polska Za⸗ 
chodnia“ iſt. Sie brachte 148 000 Zloty Manko, das gedeckt 
werden mußte. Weiter hat der Verband der Aufſtändiſchen 
die „Drukarnia Slonska“ eingerichtet, die 100 000 Zloty er⸗ 
forderte. Der Verlag der „Polska Zachodnia“ hat die Nas 
pieralskiblätter, wie „Goniec Slonski“, „Katolik Polski“ 
und „Katouk Slonski“, erworben. Alle dieſe Unternehmun⸗ 
gen, einſchließlilch der 148 000 Zloty Manko erforderten einen 
Betrag von mindeſtens 600 000 Zloty, über die der Verband 
der Aufſtändiſchen Stillſchweigen bewahrt. Hier treten an 
Stelle des Verbandes überall die Herren Kornke, Grzeſik, 
Witczak, Przedpelski und Olſchewski auf. Wenn es da ein⸗ 5 
mal zum Krachen kommt, und das Schweigen gebrochen wird, Be 
jo werden wir noch ſchöne Dinge erfahren. we 


der Tagesanlagen der Grube ſtatt. Nach dieſer Beſichtigung 
wurde die Fahrt über Biskupitz und den Korridor Nudas 
hammer nach Karf fortgeſetzt, wo die Amerikaner am Zoll⸗ 
haus in Vertretung des Beuthener Oberbürgermeiſters von 
Stadtrat Kudera empfangen wurden. Die Fahrt wurde 
dann weiter jorigejeßt nach der Beuthen⸗Grube und der 
Fiedlersglück⸗Hrube. Mittags fand zu Ehren der Gäſte ein 
internes Frühſtück ſtatt, an dem neben führenden Vertre⸗ 
tern der oberſchleſiſchen Industrie, u. a. auch Generalkonſul 
Freiherr von Grünau, teilnahm. Am Nachmittag beſichtig⸗ 
ten die Gäſte die neue Deutſch⸗Bleiſcharlelygrube, um mit 
dem Abend⸗D⸗Zug Oberſchleſien wieder zu verlaſſen. 
Die Bereiſung Oberſchleſiens hat den amerikaniſchen 
Gäſten nack ihren eigenen Ausſagen außerordentlich wert⸗ 
volle Eindrücke vermittelt, die ihren Niederſchlag über 
Oberſchleſien finden dürften, der ſicherlich dazu beitragen 
wird. in Amerika mehr als bisher für das Problem „Ober⸗ 
ſchleſien“ Intereſſe zu wecken. 5 == 
h EN 


Bons für Schmalz verabfolgt. Weiterhin wird für jeden 

Bettler monatlich % Pfund Seife, jedoch ohne Bons veraus⸗ 
gabt. Die Brotausgabe erfolgt täglich, pro Kopf ein Pfund, 
die Ausgabe des Fleiſch⸗ bezw. Fettquantums erfolgt drei⸗ 
mal in der Woche pro Kopf 125 Gramm. Mittageſſen wer⸗ 
den täglich verabfolgt, dagegen Schmalz einmal wöchentlich 
und zwar pro Kopf Pfund. Das Brotquantum kann bei 
folgenden Bäckern entgegengenommen werden: Bäckermeiſter 
Malcharek, ul. Kosciuſzki, und Meinuſch, ul. Andrzeja. Das 


Wie es weiter heißt, wird an alle diejenigen Bettler mit 
eigenem Hausſtand von Zeit zu Zeit je ein Pfund Zichorie 
verabreicht. Im Laufe des vergangenen Monats wurder 
etwa 35 Bettler männlichen und weiblichen Geſchlechts durch 
Polizei⸗ und Magiſtratsbeamte beim Betteln gefaßt. Es 
handelte ſich in dieſem Falle vorwiegend um „ 
Perſonen, welche nach den einzelnen Beſtimmungsorten 

transportiert wurden, während die hieſigen Bettler bei! 

obigen Fürſorge regiſtriert worden ſind. 8 


—— 5 
Ueberfall auf einen deutſchen Abgeordneten. In der Nacht 
von Donnerstag zu Freitag wurde der Abgeordnete Konrad 
Kunsdorf von der deutſch⸗katholiſchen Volkspartei, als er won 
einer Vorſtandsſitzung des Verbandes deutſcher e 
kehrte, auf dem Wege bei Karolinengrube (Hohenlehehütte) 1 
3 unbekannten Banditen überfallen und mit Stöcken bearbeitet, 
jo daß die Knüppel an ihm zerbrachen. Die Polizei war ſofort zue 
Stelle und verhaftete zwei Perſonen, die jedoch die Tat leugnen. 
Nach Anlegung eines Notverbandes in der Markenkontrolle der 
Hohenlohezinkhütte wurde Abg. Kunsdorf durch die Polizei nach 
Haus gebracht. Gegen den Abg. Kunsdorf wurde bereits im 
vorigen Jahre ein Aeberfall auf ſeine Wohnung verübt, di 
Scheiben eingeſchlagen und Plakate mit Drohungen angebracht. 
Die Täter konnten auch damals nicht ermittelt werden. 
Weitere 120 000 Zloty ſür Straßenunterhaltung. Die nächte 
Stadtverordnetenverſammlung in Katte witz wird ſich mit der 
Nachbewilligung von 120 000 Zloty für Unterhaltung der Straßen, 
Kläranlagen und Kanaliſation beſchäftigen. Neben der Weiter⸗ Y 
pflaſterung der ul. Warszawska plant die Stadt auch die Yo 
lendung des Pflaſters der ul. Juljusza Ligonia (Charlottenſtra 0 
an beiden Enden und werden die Kesten mit 54750 Zloty ve 
anſchlagt. Zu erwägen wäre noch, ob die Stadt nicht endlich die 
Pflaſterung der ul. Raciborska (Kronprinzenſtraße) vornehmen 
würde, die tatſächlich das ſchlechteſte Pflaſter auſweiſt. Schon i 
Intereſſe der Kranken, die nach dem ſtädtiſchen Krankenhaus g 
ſckafft werden und beim Transport ſich die größte Gehirnerſchül 0 
rung zuzichen können, wäre die Pflaſterung notwendig. Nachdem 
am Ende der Straße der neue Häuſerblock gebaut wird und au Be 
der Weg nach den Kajernen und nach dem Buglaſchen Part im: 
mer ſtärker benutzt wird, jollte die Stadt mit der Pflaſterung 
dieſer Straße nicht mehr länger zögern. Gleichzeitig wird ſich die 
nüchſte Stadtwerordnetenverſammlung mit der Aenderung des 
Fluchtlinienplanes zwiſchen der ul. Lompy, Juljusza Ligonia und 
ul. Powſtancow beſchäftigen. Auf dem Gelände ſoll betanntli⸗ 
die neue Kathedrale zu ſtehen kommen. 13 500 Zloty ſollen 
gleicher Sitzung für die Anlegung und Ausbeſſerung der Bü 
ſteige auf der ul. Wojewodzka bewilligt werden. 
Zu den Erweiterungsarbeiten am jüdiſchen Friedhof. Die 
Erweiterungsarbeiten auf dem jüdiſchen Friedhof in Kattowi 
nehmen ihren Fortgang. Zur Zeit werden die Außenmauer I 


in der Herzgegend, ſo 


ſofort aufgenommen worden. 


fughrwerk, jo daß er 


1 


putzt, nachder: der weitaus größte Teil der Arbeiten und 
Erweiterung der Friedhofshalle durch Anbau erfolgt und die Er⸗ 
richtung der Umfriedung nach dem Reſervefriedhof vorgenommen 
worden iſt. Später ſollen die Innenwände in der Friedhofshalle 
gemalt werden. Mit den Erweiterungsarbeiten hat man vor 
2 Monaten begonnen. 

Den Tod auf der Straße gefunden. 
mannhütte in Schoppinitz ſtieß auf der Chauſſee 
Peter Koziol aus 


brach. Der Tod trat auf der Stelle ein. Der Mann ſchaffte den 


Toten nach der Leichenhalle des Hüttenlazaretts in Rosdzin. Dem 


Vernehmen nach ſoll der, auf ſo tragiſche Weiſe ums Leben ge⸗ 
kommene Arbeiter die Schuld an dem Unglücksfall ſelbſt ee. 

Schwerer Autounfall. Auf der Guſtav⸗Freytagſtraße in Kat: 
towitz ſtießen in der Nacht von Donnerstag auf Freitag die Per⸗ 
ſonenautos Sl. 2633 und Sl. 2530 jo heftig aufeinander, daß die⸗ 
ſelben kippten. Während die Autoinſaſſen, der Ingenieur Severin 
Kaminski und der Baumeiſter Anton Wollek leicht verletzt wur⸗ 
den, erlitt die Ehefrau des letzteren erheblich ſchwerere Verletzun⸗ 
gen, ſo daß die Einlieferung in das ſtädtiſche Spital erfolgen 
mußte. Es wird feſtgeſtellt, welchen. Autolenker die Schuld an 
dieſem Unfall trifft. 


= bene m OR Aquiſiteur. In den Abendſtunden 
es vergangenen Donnerstag wurde auf der Chauſſee zwiſchen 
Bielſchowitz und Neudorf der Aquiſiteur Reinhold Wawrzyk von 
mehreren bewaffneten Banditen angefallen 5 eg Drohungen 
aufgefordert, das mitgeführte Geld herauszugeben. Da ſich der 
Ueberjallene wehrte, ſchoß ein Bandit auf W. und verletzte dieſen 

5 daß der Getroffene ſchwer verletzt zuſam⸗ 
menbrach. Nachdem die Räuber dem Schwerverletzten an 
betrag von 1509 Zloty entwendeten, flohen ſie in unbekannter 
Richtung. Die weiteren Ermittelungen nach den Banditen find 


* 


Königshütte und Amgebung 


Bau einer Badenn 


Doch dürften di 


fur die Stadt 
fälligwerden de 


je an der ulica Krakufa (Schlachthofſtr 


5 eignetſten erſcheinen. Durch de 
bo) könnte der benötigte 


I Dam 
al die Keſſelanlage ſtändi 


eine große Erſpa 


[ 1 0 Vielleicht 
giſtrat dieſen Vorſchlag zu eigen und wird 
r Errichtung der Badeanſtalt beginnen, 


U) u - 


Wichtig für militär 
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September Y— 2. Diej 


Grü 


nicht ſtellen konnten, können. 
in der Zeit vom 30. September bis zum 15. 


deren fremdes Staatsbürgerrecht von den Verwaltungsbehörden 


* feſtgeſtellt wurde. Wer ſich zur Regiſtrierung nicht meldet, wird 


gemäß den entſprechenden Strafvorſchriften des Geſetzes über die 
allgemeine Wehrpflicht beſtraft. 
Beſchwerden der Arbeiter. Aus Arbeiterkreiſen wird uns be⸗ 

et, Faß ſeit einiger Zeit die fahrplanmäßig 4,31 Uhr morgens 
ungeſetzte Abfahrt von Königshütte des Beuthener Perſonenzuges 


vielen Schwankungen unterworfen iſt. Entweder trifft er ſehr 
12 


Heoffentlich genügen dieſe Zeilen, um dem Uebel. welches für die 


N ſtraße beendet iſt, wurde am 1. September die Straße dem Ver⸗ 


n hr 
De 0 
( bBitumenverfahren) ausgewalzt. 


infolge 1 
Jahres eingeſtellt werden. 


* 


5 dieſen Zug benutzen wollen, zurück, wenn ſie 


berſpätet ein in Königshütte, oder was noch unangenehmer iſt, 
erfolgt die Abfahrt 2 oder 3 Minuten eher. Infolgedeſſen blei⸗ 
ben mitunter viele Arbeiter, die auswärts beſchäftigt ſind und 
nicht ſchon vor %5 

auf dem Bahnſteig anweſend find. Auf was diele Anregel⸗ 
mäßigkeiten zurückzuführen ind, iſt natürlich nicht bekannt, jeden⸗ 
falls kann aber angenommen werden, daß irgendeine Differenz 


N w pwiſchen der Beuthener und Königshütter Stationsuhr beſtehen 


muß. Nicht ausgeſchloſſen iſt, daß die des Königshütter Bahn⸗ 
hofes nicht in Ordnung ift, wie das ſchon vielfach bemerkt wurde. 


Arbeiter auch eine finanzielle Einbuße bedeutet, abzuhelfen. 


Bedauerlicher Unglücksfall. In der Nähe des Reſtaurants 
„Biertunnel“ auf der ulica Kopernika erlitt eine gewiſſe Frau 
Klara Albert plötzlich einen Ohnmachtsanfall und ſtürzte ſo un⸗ 
glücklich zu Boden, daß ſie ſchwere Kopfverletzungen davontrug 
und mittels Sanitätswagen nach dem ſtädtiſchen Spital geſchafft 

erden mußte. 
Feuer. In der Privatwohnung des Kaufmanns Königsfeld 
auf der ulica Kosciuszki 13 in Königshütte brach plötzlich ein 
Brand aus, welcher jedoch in kürzeſter Zeit durch die Feuerwehr 
gelöſcht werden konnte, ſo daß ein weſentlicher Schaden nicht ent⸗ 
nd. 


Aus Chorzow. Nachdem die Pflaſterung der Redenberg⸗ 


ehr übergeben. Ein Teil derſelben wurde mit Teerſchotter 
b Die Inſtandſetzungsarbeiten 
te die Firma Zamelek Kattowitz aus. Die Koſten be⸗ 
trugen 100 000 Zloty. Die Beamtenbaugenoſſenſchaft der Stick⸗ 
ſtoffwerke hat mit den Schachtungsarbeiten für den Bau von zwei 
eineren Wohnhäuſern am Redenberge begonnen. Man hofft, 
s zum Winter noch den Bau unter Dach zu bringen. Der Neu⸗ 
bau der Apothele, der bis zum Sockel hoch gebracht wurde, mußte 
1 Fehlens von Barmitteln bis zum Frühjahr nächſten 


. 


Re 


zwar die 


In der Nähe der Uthe⸗ 
0 der Arbeiter 
Zawodzie auf dem Nachhauſewege auf ein Laſt⸗ 
die Böſchung hinunterſtürzte und das Genick 


Der Regiſtrierung nuterliegen nicht Ausländer, R 


f . 5 6 
Myslowitz . 

Der mißverſtandene Paragraph. Die Targowicaordnung be⸗ 
ſtimmt im § 21, daß eine Kommiſſion einzuſetzen iſt, welche die 
Preiſe für Lebendgewicht bei dem Vieh feſtzuſetzen hat. So hat 
die Wojewodſchaftskommiſſion dieſen Paragraphen berſtanden, als 
fie in der vorigen Woche nach der Arſache der hohen Fleiſchpreiſe 
forſchte. Sie hat feſtgeſtellt, daß die Targowicaordnung nicht ein⸗ 
gehalten wird und hat angeordnet, die Kommiſſion ſofort ein⸗ 
öujegen, die die Preiſe künftighin feſtſetzen wird. Die „Polska 
Zachodnia“ hat dieſe Tatſache zum Anlaß genommen und hielt 
dem Myslowitzer Magiſtrat vor, daß er ſeine elementarſte Pflicht 
vernachläſſigt habe und appellierte an die Wojewodſchaft, auf der 
Targowica in Myslowitz erlich Ordnung zu ſchaffen. Daß die 
Angriffe der „Polska Zachodnia“ vom Myslowitzer Magiſtrat 
ohne weiteres hingenommen werden, war ſchlecht denkbar. Auf 
der letzten Sitzung des Stadtparlaments kam es wegen der An⸗ 
griffe in der „P. 3.“ zu einer erregten Debatte. Dabei wurde 
feſtgeſtellt, daß der Paragraph 21 der Targowicaordnung dahin 
aufzufaſſen iſt, daß die Kommiſſion die Viehpreiſe zu notieren, 
nicht aber feſtzuſetzen hat. Weiter wurde feſtgeſtellt, daß die 
Viehpreiſe in Myslowitz nur um 3 Prozent höher ſind als in 
Krakau. Wieſo die Myslowitzer Stadtväter die hohen Viehpreiſe 
auf der Targowica zu erklären ſuchten, iſt schlecht einzuſehen. 
Tatſache iſt es, daß bei uns die Preiſe bis zu 7 Prozent höher ſind 
als in Krakau bezw. Poſen und um 30 Prozent Höher ſind als 
beiſpielsweiſe in der Tſchechoflowakei. 


Die Abtragung der Halde. Auf dem Grundſtück in Städtiſch⸗ 
Janow, wo die 50 neuen Arbeiterhäuſer durch die Wojewodſchaft 
gebaut werden ſollen, befindet ſich eine alte Halde. Dieſes Grund⸗ 
ſtück hat bekanntlich die Stadt Myslowitz an die Wojewodſchaft 
abgetreten. Nun muß die Stadt die Halde abtragen, wozu die 
Arbeitsloſen verwendet werben follen. In den Kreiſen dieſer 
armen Menſchen herrſcht daher eine freudige Erregung, weil ſie 
einige Wochen anſtatt zwei Tage in der Woche täglich beſchäftigt 
werden. Nur die Höhe des Lohnes iſt zu niedrig, weshalb an 
eine Verſorgung mit Brennmaterial und Kartoffeln für den Win⸗ 
ter nicht gut denkbar iſt. 4 Zloty täglich reichen kaum für Brot 
und Kartoffeln, nicht aber für Miete. Leider werden dieſe Ar⸗ 
beiten in 4 bis 5 Wochen beendet ſein und dann kann mit dem 
Hungern von neuem begonnen werden. 58 N 


Schwienkochlowitz u. Umgebung 


Gemeindevertreterſitzung in Schwientochlowitz. 
Die für geſtern mittag 1 Uhr einberufene dringende Sitzung 
beſchäftigte ſich ausschließlich mit dem einzigen zur Beſchlußfaſſung 


Börſenkurſe vom 3. 9. 1927 


(11 Uhr vorm. unverbindlich) 


warſchau . . . 1 Dollar f . 2 


V frei = 
Berlin 100 21 
Kaltowitz . . . 100 Amt, 
1 Dollar 
100 21 


8 95 zt 
8.96 2 
46.882 Rmt. 
213.30 2ʃ 
8.95 21 
46.882 Rmk. 


= 
= 
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Täters aufgenommen und inzwiſchen der Arbeitsloſe Joſef 
Klup aus Schwientochlowitz feſtgenommen, gegen welchen der 
Verdacht vorliegt, den Ueberfall ausgeführt zu haben. 
Scharlen. (Tot aufgefunden.) Beim Baden in der 
Brinitza ſtießen mehrere Kinder in Schatley auf die Leiche eines 
etwa dreijährigen Kindes, welche bereits ſtark in Verweſung 
übergegangen war. Nach dem ärztlichen Befund muß die Kin⸗ 
desleiche mindeſtens 3 bis 4 Wochen bereits im Waſſer gelegen 
haben. Es find ſofort Ermittelungen eingeleitet worden, um nach 
den Eltern des Kindes zu fahnden und feſtzuſtellen, ob eine ver⸗ 
brecheriſche Handlung oder ein Unglücksfall vorliegt. . 


Pleß und Umgebung 


Kommunales aus Pleß. Die Arbeiten für die Verlegung des 
Rohrnetzes für die neue Waſſeranlage ſollen in kommender Woche 
vergeben werden. Mit der Ausführung der Arbeiten wird als⸗ 
dann ſofort begonnen. Gartenbaumeiſter Salmann aus Kattowitz 
hat das Gelände der Bahnhofsanlagen in Pleß beſichtigt und mit 


= 


Vertretern der Stadt über die Ambildung der Anlagen zu einem 


Kinderſpielplatz konferiert. Ein entsprechendes Projekt ſoll der 
Stadt in den nächsten Tagen vorgelegt werden. Die Ausführung 
kann erſt im kommenden Frühjahr erfolgen. — Die Finanzen der 
Stadt ſtehen nicht ungünſtig. Die Koſten für die bisherigen um⸗ 
fangreichen Arbeiten des Waſſerwerks ſind immer noch aus Bar⸗ 


J mitteln der Stadt getragen worden; die große Anleihe von 300 000 


vorgelegten Punkt, dem Bau von Arbeiterwohnhäuſern durch die 


Wojewodſchaft. Dieſe erwirbt ein Gelände von 40 000 qm von 
der Fürſtlich Donnersmarckſchen Verwaltung auf welchem 100 
Zweifamilien⸗Arbeiterwohnhäuſer errichtet werden. Das zu be⸗ 
bauende Terrain liegt auf der Seite des Schweizerteiches. Der 
Fluchlinienplan verläuft in der Verlängerung der Schwarzwald⸗ 
ſtraße nach dem Feldweg der nach Friedenshütte führt. Zu bei⸗ 
den Seiten dieſes Feldweges werden die Häuschen mit an⸗ 
ſchließenden Gärichen gebaut. Die Wojewodſchaft hat aber fol⸗ 
gende Bedingungen für den Bau geſtellt: Die Gemeinde hat ihre 
Koſten Wege, Waſſerleitung, Kanaliſation zu bauen. Ferner 
muß ſich die Gemeinde verpflichten, falls die Wofewodſchaft der 
Fürſtlich Donnersmarckſchen Verwaltung den 5 Zloty pro qm 
betragenden Kaufpreis nicht in der geforderten Höhe zahlen wirde 
auch die Differenz zwiſchen dem bewilligten Preis zu tragen. Die 
Gemeinde hat aber kein Recht irgendwelche Vorſchläge in bau⸗ 
licher Beziehung zu machen. Das find alles recht ſchwere Be 
dingungen, auf die einzugehen, ſich die Gemeindeväter nur dem 
Druck der Verhältniſſe entſchloßen. Sind doch in der Gemeinde 
1200 Einwohner wohnüngslos, welche zum Teil ſchon ſeit 
8 Jahren auf eine Wohnung warten. 

Auffallend iſt die 
geſetzt wird. Es iſt Form einer großzügig angelegten Ar⸗ 
beiterſiedlung gedacht. Schon am kommenden Montag wird, nach⸗ 
dem der zuſtimmende Beſchluß ſeitens der Gemeinde der Moje: 
wodſchaft heute früh übermittelt wurde, mit den Bauarbeiten be⸗ 
gonnen. Da auf den zu bebauenden Feldern die Feldfrüchte noch 
nicht abgeerntet ſind, hat die Wojewodſchaft den Geſchädigten 
Schadenerſatz zugeſichert. i 
e ſollen wie verlautet ziemlich ſchwere 
ſein. Da die zu erbauenden Wohnungen nur aus einer Stube, 
Küche und Kammer beſtehen werden, iſt der Mietspreis von 30 
Zloty recht hoch bemeſſen. Außerdem ſoll jeder Reflektant 1000 
Zloty erlegen. Allerdings iſt in dieſen Summen der Kaufpreis 
nebſt Zinſen und Amortiſation enthalten, denn nach 40 Jahren 
geht das Häuschen in den Beſitz der Mieter über. Dieſe Bedin⸗ 
gungen entſprechen annähernd den Richtlinien, wie ſie beim 
Bau der Siedlungen in Deutſchland üblich ſind. a 

Der am 17. Juni d. J. gefaßte Beſchluß, für welchen die 
polniſche Fraktion ſo ſchwärmte, auf Koſten der Gemeinde Holz⸗ 
baracken zu bauen, iſt nun gegenſtandslos geworden. Wenn auch 
die Jahreszeit für den Bau von Wohnhäuſern bedenklich weit 
fortgeſchritten iſt, ſo können doch immer die notwendigen Vorar⸗ 
beiten weit vorgetrieben werden, wodurch die Arbeitsmarktlage 
in der ganzen Umgegend günſtig beeinflußt wird. Zahlreiche Ar⸗ 
beitsloſe aus jajt allen Branchen, werden nun für eine zeitlang 


Beſchäftigung haben. 


Verdächtig. In der Nähe der Kantine der Falvahütte 
wurde in der Nacht von Mittwoch auf Donnerstag der Sohn 
des dortigen Kantinenwirts und zwar Eduard Folonius von 
einem bewaffneten Räuber überfallen und dem Ueberfalle⸗ 
nen unter Vorhaltung einer Schußwaffe ein Geldbetrag von 
200 Zloty entwendet. Es wurde alsbald die Verfolgung des 


ile mit der dieſes Projekt in die Tat um⸗ 5 


Zloty von der Landesveiſicherungsanſtalt brauchte noch nicht an⸗ 
gegriffen zu werden. Auch die 50 000⸗Zloty⸗Anleihe von der Bank 
Goſpodarſtwa Krajowego iſt noch unberührt. — Die Parzellen⸗ 
eigentümer, deren Gelände für den neuen Marktplatz abgetreten 
werden ſoll, ſind mit ihrem Einſpruch gegen die zwangsmäßige 
Abtretung von der 1. Inſtanz abgewieſen worden. 


Deutſch⸗Oberſchleſien 


Deutſcher Rundfunk. 
Gleiwitz Welle 250 Breslau Welle 322.6. 
Allgemeine Tageseinteilung: 

11.15: Wetterbericht, Waſſerſtände der Oder und Tagesnach⸗ 
richten. 12,15—12,55: Konzert für Verſuche und für die Induſtrie. 
12,55: Nauener Zeitzeichen. 13,30: Zeitanſage, Wetterbericht, 
Wirtſchafts⸗ und Tagesnachrichten. 13,45—14,45: Konzert auf 
Schallplatten. 15,30: Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und 
Preſſenachrichten. 17: Zweiter landwirtſchaftlicher Preisbericht 
(außer Sonnabend). 18.45: Wetterbericht und Ratschläge fürs 
Haus. 22: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten 
und Sportfunkdienſt. 3 

Sonntag, den 4. Septe 1927. 8,209.10: N 
aus Gleiwitz: Veen be Lauten⸗ und Mandolfnen ug 
„Wanderheil“, Coſel OS. Leitung: G. Grziwotz. — 11: Evange⸗ 
liſche Morgenfeier. 12: Symphoniekonzert. Leitung: Kurt 
Claaſſen. — 14,30: Rätſelfunk. — 14,45: Zehn Minuten für den 
Kleingärtner. — 15: Schachfunk. A rogungen für Schachſpieler 
von Adolf Kramer. — 15,45: Funkkacperles Kindernachmittag. 
— 16,30 —18: Unterhaltungstongert. 18: Uebertragung aus 
Gleiwitz: Abt. Literatur: Oberſchleſien im Spiegel deutſchen er⸗ 
zählenden Schrifttums. — 1919,30: Prof. Dr. Laub: „Die deut⸗ 
ſche Ueberſee-Auswanderung und Argentinien. — 19,30 —20: Abt. 
Heimatkunde. — 20,15: Edvard Grieg. Zu ſeinem 20. Todestag. 
(K 4. September 1907.) — 22,15—24: Tanzmuſik der Funkkapelle. 

Montag, den 5. September 1927. 16,30—18: Anterhaltungs⸗ 
konzert der Funkkapelle. — 18: Abt. Muſikgeſchichte: Privatdozent 
Dr. Peter Epſtein: Die erſte deutſche Oper. 18,5019, 20: 
Uebertragung aus Gleiwitz: Abt. Staatskunde: Landesreferent 
Georg Schneider: Was iſt eine Provinz? — 19,20 19,50: Abt. 
Kulturgeſchichte: Dr. Heribert Ringmann: Ursprung und Entwick⸗ 
lung des Tanzes. — 20: Legenden um Chaplin. — 21: Konzert. 
Leitung: Paul Plüddemann. — 22,15: Berichte des Deutſchen 
Landwirtſchaftsrates. 


— — 

Ratibor. Ein entmenſchter Stiefvater ſtand in der Perſon 
des vorbeſtraften 27 Jahre alten Arbeiters Paul Kupka aus 
Groß⸗Nimsdorf (Kreis Koſel) vor dem Großen Schöffengericht in 
Ratibor. Im Mai vorigen Jahres hatte der Angeklagte ein 
Mädchen geheiratet, das einen dreijährigen Knaben mit in die 
Ehe brachte. Dieſes Kind wurde dem Stiefvater recht ſchnell ein 
Dorn im Auge und hatte deshalb ein entſetzliches Martyrium 
auszuſtehen. Ohne jeglichen Grund wurde das unſchuldige Weſen 
von dem entmenſchten Stiefvater in der grauſamſten Meile miß⸗ 
handelt und — wie die Zeugen ausſagten — wie ein Hund drei- 
ſiert. Als Kupka den Knaben eines Tages wieder mit einem 
fingerdicken Stock grün und blau ſchlug, ſo daß ſich am ganzen 
Körper Schwielen und blutunterlaufene Stellen zeigten und das 
Fleiſch blau und rötlich anlief, lief die Mutter des Kindes zu 
ihren Eltern um Hilfe. Das gepeinigte Kind hatte außerdem 
einen Bluterguß in der linken Hüfte, der von Fußtritten her⸗ 
rührte. Daraufhin ſperrte Kupka das kleine Mesen (es war im 


Februar) in eine ungeheizte Kammer, wo es mehrere Stunden 


zubringen mußte. Der von den Schwiegereltern des 


Unmenſchen 
benachrichtigte Oberlandjäger veranlaßte, daß das Kind dieſen in 
die Pflege gegeben wurde. Der Arzt, der den Knaben am näch⸗ 
ſten Tage unterſucht hatte, bekundete, daß er während feiner gan- 
zen Praxis derart fürchterliche Mißhandlungen noch nicht geichen 
habe. Die im Geſicht des Kindes beobachteten Erſtickungserſchei⸗ 
nungen, die höchſtwahrſcheinlich durch Zudecken mit Betten, um 
das Schreien des Knaben zu verhindern, hervorgerufen wurden, 
laſſen beinahe den Verdacht des ver uchten Mordes aufkommen. 
Die beſtialiſche Behandlung des Kindes hätte nach dem Gutachten 
des Sachwerſtändigen unter Umſtänden auch feinen Tod herbei⸗ 
führen können. Angeſichts der unmenſchlichen Roheit des Ange⸗ 
klagten einem wehrloſen, unſchuldigen Kinde gegenüber, ging das 
Gericht über die vom Staatsanwalt beantragte Gefängnisſtrafe 
von ſechs Monaten hinaus. Das Urteil lautete auf neun Monate 
Gefängnis bei ſofortiger Verhaftung. 

. —— W...... 22 
Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 
Helmrich. wohnhaft in Kröl. Huta; für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“ Sp. 2 ogr oqap., Katowice; Druck: „Vita“, naktad 

drukarski, Sp, z ogr, odp., Katowice, Kosciuszki 29, 
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Unterhaltungsbeilage des Volkswille 
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x 5 abe ich Sie umgebracht? 
er Das große Los 5 a je 1 N a n. 


Zum Lotterieſchwindel von Karlchen. 5 Des Chauffeurs Andreas Taubers Jugend war ein verwor⸗ 


3 2 5 AR m. a . rener Traum von dunklen Gaſſen und lichtſcheuen Menſchen, von 17 
Jetzt ſind wir einmal dahinter gekommen, wie wir betrogen nicht 20 Jahre ununterbrochen mit derſelben Nummer Lotterie, [döſteren Höhlen und Not, u Not. Er > das dachſte une 


werden. Da hofft man von Tag zu Tag, von Woche zu Woche, | ohne daß dieſe Nummer einmal gewinnt. Gewinnt fie aber acht Kindern, ie; N inne ſi as 

. uſw., wartet bis an fein ſeliges Ende, und ſchlummert ins Jen» nicht, dann liegt ſchon Zweifel vor. Man hat es bisher ab nicht m — als er 1 5 i ee I 

} ſeits hinüber, ohne das große Los gewonnen zu Haben. geglaubt. Nun iſt es zu ſpät! ſtehen und Koffer der Reiſenden tragen. Sein unerſchütterlicher 

Natürlich, wie kann man das groß: Los gewinnen, wenn Keiner entschädigt uns für den nichtausbezahlten Hauptge⸗ | Geiz und feine Freudloſigteit an allen Genüſſen des Alltags, 

ſich Betrüger zuſammenfinden, und Millionen hoffnungsfreudige | winn, der ſelbſtverſtändlich auf unſere Gewinn-Nummer gefallen | feine Einſamkeit von Freunden und ſeine Abkehr von Frauen ers 

Spieler gemeingefährlich betrügen. Haben wir es nicht immer | wäre. Daran zweifelt kein Menſch, außer dem mißgönſtigen [möglichten es ihm, in zwölf Jahren harter Arbeit ſo viel Geld 

geſagt, an jedem Tag und in jeder Woche aufs neue beteuert, [Nachbarn, der ſich ebenfalls einbildet, ſeine Nummer hätte ge⸗ zu erſparen, daß er einen Autofahrkurſus nehmen konnte. Das 
. wir nichts e hatten, „daß das keineswegs mit rech⸗ wonnen, wenn nicht... nun, davon wurde auch ſchon geredet.] Geheimnis ſeines Durchhaltens war aber nichts als die grenzen⸗ 

zen Aber m aueh! 8 er 255 bt lacht hat Ob wir nicht am beiten das Lotterieſpiel überhaupt laſſen? [ loſe Sehnſucht nach einem höheren Menſchendaſein. ser. 

3 — man hat es uns ja nicht geglaubt, ausge 47 hat man Vertrauen haben wir doch nicht mehr, warum ſich dann noch Er hatte es erreicht. Seit vier Jahren war er Chauffeur 

uns, dumm genannt, wenn wir darauf hinwieſen, daß... nun | Loſe kaufen, und vergeblich auf die 160 000 Mark warten, die | einer Mietautodroſchkengeſellſchaft und ſeit zwei Jahren vera 

25 N it 9 710 geſagt worden! BR 3 uns einmal in den Schoß, vielmehr in die Hände gefallen wären, | heiratet. Er hatte eine blonde, ſtille und gute Frau, einen ein⸗ 

10 — e wir die Geſchichte, und Millionen Spieler haben | wenn keine Schwindler uns elendiglich betrogen hätten! jährigen, blauäugigen, ſtrampelnden Jungen, ein helles Heim. 

ein Ja, wir beſtellen das Los ab, laſſen es nicht mehr erneu- und er war glücklich. Sein einziger Fehler war feine Be 


%%% T c ao wer cr Oct m ik Stine den Mad u 


4 * 


8 11 ir Sim f 5 vor jedem Satz, den er mit Fremden ſprach, ſagte er „Bere 
der Kaffeeſatz hatte es ſchon verraten, die linke Hand hatte ſchon Wir find aber ſchwache Menſchen, und zu unferer größten a ; 5 n einmal, 
_ verbähtig geiudt, und fie patzen geirkumt von einer jochere- Schwache gehört feiber nal unfere Spielfeibenfchaft. a ee Sagen, daß 


ſchaftlichen Villa mit zwei eingebauten Autogctagen. Aber Was mu er schen nenn wir Die bie Mit, erneuern, an. er glücklich war — glücklich ununterbrochen ſeit zwei Jahren 


nicht umſonſt lief die ſchwarze Katze am Freitagmorgen, gerade | dere weiter ſpielen laſſen, und dann am Ziehungstage einer [er 87 > 1 e 5 
am 13., 155 . 30 Bis 1 5 und ließ | Lotterie keine Ziehungsliſte kaufen können, um mit fiebrigen in dieſer leinen ruhigen Häuslichkeit, in der alles gleichmäßig, 


uns ahnungsſchwer die Zeitung in die Hand nehmen. Augen die Liſte zu überfliegen, ob nicht ein Gewinn auf unſer freundlich und ſauber ſeinen geregelten Weg ging Br: 
Himmeldonner...! Was haben wir gejagt? Nahe am | Vos gefallen ift! Es war dann die erfte Ziehung, die wir nicht Und nun ereignete ſich folgendes: Der Chauffeur Andreas 
Gewinn! Aber die ſchwarze Katzel mitmachten, und gerade dieſe Ziehung hätte vielleicht unſerer | Tauber hatte am 9. Juni Abenddienſt, ein Dienſt, der mittags 


= 75 1 ; Fe : Nummer den Gewinn gegeben! Weiß man's? Diefe Ungewiß⸗ | begann und bis weit in die Nacht hinein dauerte. Alſo ſchlief er 
Schr L 14 ; f : > a , : 1 

o en mt beit ift nicht zu ertragen, deshalb geſchwind wieder ein Los für an dieſem Tage länger als gewöhnlich, blickte, als er um 11 Uhr 
Rache zugleich. Dieſer Lotterieſchwindel beſtätigt unſer Miß⸗ die nächſte Ziehung gekauft, gleichgültig, ob betrogen wird oder | aufſtand, aus dem Fenſter, bemerkte, daß es regnete, und plög⸗ 
trauen, umjonit ging uns doch die ganzen Jahre der Houptge⸗ nicht, ob das Los gewinnt oder nicht, aber nur wieder mitfpielen, | lich befiel ihn ein ſeltſames Gefühl von Angſt. In jeiner Woh⸗ A 
winn nicht verloren, ſozuſagen an uns vorbei, einmal hätte er damit man wieder hoffen kann, ſich ärgert, wenn das Los wieder | nung war es fo ftill. Er lief, noch in Socken, an die Wiege, in 
N 5 nicht gewonnen hat, weiter hofft, und fo bis ans ſelige Ende! [der fein Sohn ſchlief — er hatte die Fäuſtchen an die winzige 


doch auch bei uns einſchlagen müſſen, wir d on über 2 - ; 1 5 
20 Jahre 5 8 Achtel 5 > ein e J 16 ; ® Die Hoffnung bleibt: einmal müſſen wir gewinnen! Naſe gepreßt und hatte Schweißtropfen auf der Stirn. Es 275 x; 
Nein, das macht uns keiner weiß, wäre nicht geſchwindelt Trotz Lotterieſchwindel! f N e e, ah n E 17 N 
3 555 . „ yet ; 5 ird di R i & ge cht, ) 3 
borden, hätten wir einmal im Laufe der Jahre einen Haupt Und fo wird die Preußiſche Klaſſenlotterie weiter ihre in⸗ den Socken in die Küche, und hier ſtand fie am Herd und ſang 


; 5 leiſe von ſich hin, während ſie an den Töpfen hantierte. Nun 
0 a x war die Angſt von ihm genommen, er atmete tief auf, ſchlich 

5 ‚ 1 N - leiſe hinter fie und küßte fie auf den Hals. Sie drehte ſich, 

Ei It Jg f ohne erschrocken zu fein, lächelnd um und jah ihn an. Er lachte 

. n d ge eu E a leiſe und verlegen auf und ſchlug die Augen nieder. Aber in⸗ 
j nerlich war er ganz erfüllt von Glöcklichkeit. sr 2 
Erzählung von Panteleimon Romanow. Und am Nachmittag dieſes Tages, als er einen eiligen Fahr⸗ 


4 8 7 h N * — — 2 7 ’ * 
Der Zug kam von der deutſchen Grenze. Das Volk ſtaute Alle Inſaſſen des Wagens kehrten ſich dem Soldaten zu. on a en Bo e a Sl 
ſich im Wagen, füllte die Gänge, Gepäckplätze, die Waſchräume f Nur der Mann mit dem finſtern Geſicht ſchaute durch das Fen⸗ in, den ie 1 555 71 e are A 10 
und die Plattformen. Die Fenſter waren zertrümmert, die | ter und meinte: „Sie halten die Augen auf, da kann nichts der falſchen Seite; Andreas tutete und pfiff, erwartete, daß der 
„Tlaüren ließen ſich nicht mehr ſchließen. Leute von den Außen» (verſchwinden.“ Monn J Lan ph ürde, ſtapcte kaum ab — ba . DecEm 
or pfäsen bemühten ſich krampfhaft, in den Wagen einzudringen. u nein ; inf F 115 Kuh 
ſich ‚ en gen einzudring „Ach nein, die Leute dort find von einer gewiſſen Einfalt. Mann jtehen, knapp drei Schritte vor dem in ſchneller 
ü „Ei, warum drängſt du fo?“ wandte ſich ein Soldat mit | Man kommt in den Warteſaal, nimmt ſich, was man will, und | Heraneilenden Wagen —, Andreas verſuchte zu bremſen — nun 
über der Bruſt gekreuzten Baſchlikbinden zornig gegen einen | rt dann wird bezahlt, 3 war der Wagen auch ſchon vor dem Mann, Andreas riß an der 
Mann, der ohne Mötze daſtand. * Gott im Himmef!“ rief die Alte entſetzt, „da wird man fie [ Handbremie, daß der Wagen ſchrie und ihm das Blut aus den 
„Vielleicht geht's, daß ich in den Wagen komme,“ entgeg⸗ kap und Zahl Treffen!” 7 Nägeln ſchoß —, da fuhr das Auto über den Körper und ft 
nete der Gefragte, „ohne Mütze iſt's hier draußen zu kalt.“ as e ihnen Ale wieviel du gegeſſen Haft, Andreas blieb einen Augenblick ſitzen. Seine Augen ſah 


gewinn machen müſſen. Doch klar, man ſpielt doch ſchließlich J direkten Steuern erheben! 


> 


N 


A f 5 i i „di örper, der plötzlich vor i 
05 55 2 in eg x ge 1 Grenze k hat ſi „Auch euch hat man kontrolliert?“ de e e e le und einen Ang: | 
„Sie iſt ber. 5 1 geſchla a at gi te I „I. Anfangs nicht,” antwortete der Gejangene zögernd. | durch den Kopf, daß er heute morgen alles geahnt habe. Nun 
mir einer ſofor dom opf aal ge 5 ae „Iſt das ein Pack, ſo vornehm!“ war das Unglück endlich wieder da. — ö 
„Gemeine Bande bei uns! Die richtigen Banditen! „Dort ſind die Leute anſtändig. Hier muß man für das Er beſann ſich, ſprang aus dem Wagen, da trugen die Leute 


„Man kann heut gar nicht mehr reiſen,“ klagte eine Alte, 
die bei ihrem Bündel im Seitengange ſtand, „muß ſich die Ta⸗ 
ſchen zuhalten und wagt nicht, ſich vom Gepäck zu rrennen. Eben 
hat der Zug vor fünf Minuten gehalten, und ſchon ſind zwei 
Reiſende ausgeplöndert.“ 

„Ja, unſer Volk iſt tüchtig.“ 

„Ihr paßt ſchlecht auf, daher beſtiehlt man euch,“ murrte 


7 


Glas ein Pfand geben und wird noch dazu nberwacht, Drüben auch ſchon den Mann Hinter den Rädern fort. Sie wichen zurück, 
aß man ſich für drei Rubel ſatt und gab dann die Zeche mit | als Andreas ſich ihnen näherte. Er ging ganz nahe an Re⸗ 
nem halben Rubel an. Und kam damit glatt durch.“ gungsloſen heran, der dalag mit blaſſem Geſicht, 1 en 
„Wirklich, die Leute find einfältig. Da müſſen eine ganz dünne Blutſpur. Er ſtand nun vor ihm und je 
delt ae. „„ ur. 
Es lebte ſich bei ihnen anfan t. ing ei eine Minute, den Umſtehenden wurde es wohl zu lang, 
von uns den er 5 er 105 — ang 19580 jemand räuſperte ſich laut hinter ihm. Der Chauffeur fuhr zu⸗ 


ein finſter blickender Mann, der am Fenſter ſaß. „Ihr bringt es ſchlechter.“ lammen, erwachte, begriff nun, er müſfe jezt etwas agen und er 
nur die Menſchen in Verſuchung.“ Jagten fie euch davon?“ lei ein Angeſtellter: „Verzeihung“ — . „er und er winſchte 
„Paßt ſchlecht auf! Klugredner!“ rief ein Soldat vom Ge⸗ nichts inniger, als an des Ueberfahrenen Stelle zu fein. - 


„Nein, fie jagten uns nicht fort. Aber bald zin Ruſſe an ; n a 94 Und Wen 5 
den Verkaufstiſch kam, verboten ſie ihm, etwa⸗ Aare; erlebe 16 Leude die Been behtierenb; hatte er: „Er 
. mit mir aus,“ — fößnte auf und Ädeie 

7 8 \ leiſe einen dünnen Schrei, wie ein ſterbender Vogel, da ſtürzte er 
„„Was du ſagſt! Was für ein herzensgules Volk! Und hier | zwiſchen den Mencchen durch, die ihm ſcheu Plaß machten, lief 
bei uns wurden fie Hunnen und Unmenſchen geſchimpft! Sie | über Straßen und Plätze weiter, immer weiter, immer weiter, 


päckplatz herunter. „Ich habe auf einem Bahnhof Dienſt getan. 
Wir lagen ſtets auf der Lauer, und doch wurden uns in dem 
Winter alle Löffel und Gläſer weggeſchleppt! Schon gar nicht 
davon zu reden, was ohne Bezahlung verzehrt wudde!“ 

Dann habt ihr eben mit all euren Augen nicht richtig hin⸗ 


geſchaut! “ i . find vielleicht beſſer als wir“ bis er endlich, weit vor der Stadt, in einem Gebülſch bewußtlos 

Wie ſollte man wohl auf alle achtgeben? Wären's nur | „HBeſſer oder nicht beſſer, aber ſchlecht von ihnen zu reden, | niederſank. — Um dieſe Zeit hatte der Ueberfahrene, der nurn 

Strolche geweſen, die kennt man ja ſchon — hier aber klaute | wäre unrecht. Ich erlebte noch einen Fall, wo einer von uns [leichte Hautabſchörfungen davongetragen hatte, ſich ſchon wieder 

. das ganze Volk. Da hilft kein Hingucken. Wenn dreihundert | einen Löffel ftahl...“ aufgerichtet. Geſtützt durch einige Poliziſten konnte er nach Feſt⸗ 2 
Menſchen kommen, brauchſt du dreihundert Aufpaffer, um jedem „Warum rſſſen fie ſich fo um die Löffel?“ fragte die Alte | ſtellung der Perſonalien fein nahegelegenes Heim aufſuchen. Die 


einen Wächter hinter'n Stuhl zu ſtellen.“ 

„Und“ — warf ein munterer Handwerksmann ein — „hin⸗ 
ter jedem Wächter muß wieder ein anderer ſtehen, der den 
Wächter überwacht.“ 

„Auch das iſt ſicher nötig.“ 

„Iſt denn das Volk im Kriege ſo diebiſch geworden?“ 

„Wer weiß?“ * 

„Ich komme eben aus Deutſchland,“ erzählte der Mann 
ohne Mütze — er war irgendwie doch in den Wogen geſchlüpft. 
„Bis zur Grenze verlief alles glatt, — kaum hatte ich fie öber⸗ 
ee da wurden mir die Mütze und mein Sack mit Zwieback 
tihitzt.“ 2 

Alle ſahen ſich nach dem Sprecher um. 


ungeduldig. „Die waren wohl teuer?“ Menge aber ſtand noch und diskutierte. Eine Dame ſagte: Der 
„Sie waren ſehr blank.. Und denkt euch, der Mann | Chauffeur hat keine Schuld. Ich habe alles geſehen!“ Ein Herr 
wurde nicht verprkgelt, zwei Leute traten auf ihn zu: „Sie haben | ſtimmte ihr bei. Der Schutzmann nahm es zu Protokoll, er lie * 
aus Verſehen unſeren Löffel mitgenommen.“ Natürlich ſagten [den Wagen abfahren, und die Menge zerſtreute ſich langſam. 1 
ſie das in ihrer Sprache.“ Währenddes lag der Chauffeur Andreas Tauber draußen 
„Er hätte gehörige Prügel verdient“, brummte der finſtere [vor der Stadt in einem Gebüſch und kühlte mit kalten Händen 
Mann. „Klau“, aber laß' dich nicht ertappen.“ die brennende Stirn. 2 Serge te hg: I 
ie Alte taftete nach ihre ündel. „Das 5 zum Bewußtſein feiner Lage, und eine müde, ergebene Traurſg⸗ 
ſo 105 kann 990 nicht n EL a * DR pe 3 den Ran * 7 75 er „ 
Der Zug hielt. Der ehemalige Gefangene und der Hand, kannte das bon vielen Veipie on aus einer Junen den: * 
werksmann kletterten über das Bündel ur ie wegen e 1 und zung muß er in 1 Zelle 12 1 
ſich nach dem Ausgang hindurch, um den Bahnhor auzulnden. | Monat um Monat und muß twillen, dabei bungen die Jenn ed 
3 1 - = z 5 2 das Kind, und ſchließlich bleibt ihr nur noch ein Weg übrig: Für 
Die Alte trat lange von einem Fuß auf den andern, ſeufzte | ihr Kind wird ſie ihn gehen. Und er kommt dann eines Tages 


Sie wollten dich wohl in der Heimat bewillkommen,“ | und fagte: aus dem Gefängnis, die Son i ift Frühli nd ſie 
in 5 - gnis, die Sonne ſcheint, es iſt Frühling, und fie 
meinde der luſtige Handwerksmann. \ „„Man muß notwendig hinaus und fürchtet ſich Glücklich, [wird an der Pforte ſtehen, und dann werden ſie ſich erkennen, ſich 


Der Mann mit dem finſteren Geſicht knurrte vor ſich hin: 
„Haſt wohl gedöſt, da ſchnappten fie zu.“ 

„Ich war nicht mehr an die Heimat gewöhnt, bin ſehr lange 
forigewejen. Zwei Jahre ſtand ich an der franzöſiſchen Front, 


er kein Gepäck hat.“ die Hand geben, ſchmerzlich und En Ba und 2 ; 
„Dies Glück kann dir in einer Mi en.“ t alles vorbei. Und er ift vorbeſtraft und bekommt keine Stel⸗ 
„Herr Gott im Himmel, ich . a EN einen lung mehr. Der Mann im Gebüſch vor ber Stadt ftöhnte wi 15 
gutes liebes Väterchen, achte auf mein Bündel, Hin gleich zurück] der auf. Er ſah von fern Lichter und den Nauſch der Stodt und 


acht Monate befand ich mich in Gefangenſchaft.“ j m, f op empfand um fo tiefer die Stille einer Nacht und feiner Einſam⸗ 
f 1 5 f genſchaf 5 bat die Alte den Mann mit dem finſtern Geſicht. ei Enden Mind er auf. Es it ja alles donde, Dach FERME 
t Zwei Jahre... Da du dn ans her Webung. Hier „Schon recht nun, dann well ich es noch auskoſten, dieſes wunderbare, ent 
— dir ſo ergehen, daß du ohne Hoſen bleibſt, nicht nur ohne Die Alte ging. An der Tür ſah fie ſich nach ihrem Gepäck“ ſetzliche Leben, ehe fie mich far gen — und dann, am Ende will 
ütze. ſtück um, wandte ſich an den Soldaten mit dem Vaſchlik und ich ſtill zu ihnen gehen und bicßen. — - 2 


bat ihn: a c 5 Er kehrte in die Stadt zurück, aber nicht zu ſeiner kleinen 

„Väterchen, ach vaß' doch auf den Menſchen auf, det auf lichten Wohnung, in der ihn ſeine blonde Frau ſehnſüchtig erwa 

mein Bündel aufpaßt!“ tete, denn fie liebte ihn ſehr — ſondern er ging in das enge un 
(Mus dem Ruſſiſchen von O. Liedtte] I dunkle Viertel, in dem er geboren war, und hier ift er gebleben. 
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„Wird drüben etwa nicht gemauſt?“ fragte die Stimme vom 
Gepäckplatz. 

„Nicht das Geringſte ... Sie ſind da verflucht ehrlich, ein 
fach nicht zu Jagen.“ 


Viele Wochen fpäter — es wurde ſchon allmählich Herbſt, 
und die junge Frau, die bei ihren Eltern eine Zuflucht gefunden 
baute und auf jeden Schritt an der Treppe horchte, erwartete 
das zweite Kind —, da wurde er bei- einem nächtlichen Ein⸗ 
bruchsdiebſtahl gefaßt. Seine Diebesgenoſſen entkamen, er 
aber ließ ſich widerſtandslos abführen. Nun iſt es ſoweit, 
ſagte er, und dies Leben iſt ja ſchal. 

2 Vor dem Richter löſte ſich endlich die Verworrenheit dieſer 
ſeltſamen Begebniſſe. Der Gerichtshof erlebte die ſeltene Stunde, 
daß ein Menſch erfuhr, daß er nicht ſchuldig war — der Chauf⸗ 
ſeur Andreas Tauber hörte, daß der von ihm Ueberfahrene gar 
nicht tot, ja nicht einmal verletzt geweſen ſei. Faſſungslos ſtarrte 
et den Mann an, der heute als Zeuge erſchien. Der Zeuge be⸗ 
richtete: „Ich lag noch bewußtlos, erwachte, da ſah ich einen 
Menſchen über mich gebeugt, dieſen Menſchen“ — er wies auf 
5 Tauber —, „und der ſagte zu mir mit toternſtem Geſicht: 
Verzeihung, habe ich Sie umgebracht?“ Der Gerichtshof lachte, 


müſſen um einen Irrtum. — Er bekam eine milde Strafe mit 
Bewährungsfriſt. Dann leerte ſich langſam der Saal. Er blieb 
zuröck. Da trat die Frau auf ihn zu, feine kleine blonde. gute 
Frau, ſie ſagte: „Andreas“ — ſagte ſie —, „nun komm heim zu 
mir!“, und ſie legte ihren Kopf an ſeine Bruſt. 

Sie ſind zuſammen heimgegangen in ihr ſtilles ruhiges Heim 
und ſie ſind beinahe ganz glücklich geweſen. Aber als getreuer 
Chroniſt dieſes Schickſals darf ich den Bericht hier nicht ſchließen. 
Das große Ereignis im Leben dieſes Menſchen war erſchüttert, 
nun war das grauſame Leben unerſchütterlich und verlangte ſein 
Opfer. Der Chauffeur Andreas Tauber, der in den Wochen 
der Not im dumpfen Viertel ſeiner Kindheit das wilde Leben 
des Rauſches und des Abenteurers kennengelernt hatte, fand 
keinen Weg zurück in den Frieden ſeines Lebens. Er kehrte eines 
Nachts um in die heimlichen Gaſſen der verborgenen Schenken. 
Er verließ ſeine Frau und er blieb in dem dumpfen Viertel. 
Später iſt er nur herausgekommen aus den Gaſſen, wenn man 
ihn erwiſcht hatte und beſtrafte. Nie fah er felne Frau wieder. 


Von Dan Bergman. 


Ich ſchmuggle nie. Natürlich ouch aus ethechen Gründen 
5 nicht. Hauptſächlich aber, weil meine Nerven dite Seelenſpan⸗ 
nung, die ich bei jo einer inkorrekten Handlungsweiſe ausſtehen 
müßte, abſolut nicht vertragen können. 
Aber meine gute, vernünftige Frau, die Ehrlichkeit und Bie⸗ 
rkeit ſelber in allen anderen Lebenslagen, ift elne ausge⸗ 
ſprochene und begeiſterte Schmugglerin. Sie reift ſehr gern im 
lusland herum, und ich glaube, fie tut es haupffächlich wegen 
s Vergnügens, ſchmuggeln zu können. Sie nimmt die 
Schmuggelei von der rein känſtleriſchen Seite. Sie ſchmuggelt 
e lumpigſten und überflüfiigiten Bagatellen, Dinge, die ſie oft 
ndeſtens ebenſo gut und billig in dem Lande bekommen kann, 
das ſie reiſt. 
Ich habe meine Frau wiederholt flehentlich gebeten, das 
gefährliche Spiel zu laſſen, oder, wenn ſie unbedingt ſich und 
mich der Gefahr ausſetzen müſſe, doch wenigſtens ſolche Sachen 
uszuſuchen, die zu ſchmuggeln einen Zweck hat, wie Spitzen 
d Seidenſtoffe und womöglich ein bißchen Tabak, aber meine 
Frau iſt in dieſer Beziehung ganz unbelehnbar. Sie geht nach 
ihrem eigenen Kopf, und ich habe nur nachzukommen. Und ſie 
it Gott ſei Dank juft immer Glück. Ihr keckes, ſicheres und 


Wir ſtanden alſo auf der kleinen, ungemütlichen, ſchmutzigen, 
ittalieniſchen Zollſtation. Von unſeren 17 Gepächſtücken und einer 
Menge von Jollbeamten umgeben. 


„Haben Sie etwas zu verzollen?“ fragten die Beamten. 
Meine Frau ſchüttelte ſo energiſch den Kopf, daß ihr der 
iſehut, aufs eine Ohr rufichte, und lächelte den Zollbeamten 
lwollend an. Die ee lächelten ebenfalls und lie⸗ 
en das Kleingepäck in Ruhe, und ich tat einen Seufzer der Er. 
eichterung, jo von Herzen, daß er über den ganzen Bahnhof zu 
hören war. 
Aoer in den großen Koffer wollten 
itätshalber doch einen Blick werfen. 
„Den Schlöſſel, Dan!“ ſagte meine Frau. f 
5 Ich ſuchte mit zitternden Händen in meinen 30 Taſchen, 
bbunte aber nur meinen irrtümlich von zu Haus mitgenommenen 


die Zollbeamten forma⸗ 


5 Hausſchlüſsel finden, den ich voll böfer Ahnungen hinhielt. 
Der Beamte ſah natürlich ſofort, daß das nicht der richtige 
Schlüſſel war, fixierte mich ſcharf und befahl mir ſtreng, ſeinem 
Befehl zu folgen. 5 g 
Ich habe den Schliffel, Dan, das weißt du doch!“ ſagte 
0 meine Frau auf Schwediſch, in leichtem und munterem Ge⸗ 
ſprächston, „aber ich finde es nicht nötig, daß fie im Koffer her⸗ 
2 — 07 du hätteſt jedem einen Soldo geben ſollen, dann 
Häre alles in Ordnung geweſen! Aber du ruinterſt alles durch 
ine Unpraktiſchkeit!“ 
Ich gab ſofort jedem einen Soldo und jaltete dann flehend 
Hände. 
Jetzt hat es doch keinen Zweck mehr!“ rief meine Frau 
erlich aus. „Und laß doch das Händefalten, Dan!“ IM 
Die Beamten nahmen indeſſen die Kupfermünzen mit gro- 
r Bereitwilligkeit entgegen, aber ſie betrachteten fie nicht ewa 
als Schweigegeld, nur als einen kleinen Anſporn zu weiterer 
Arbeit im Dienſte des Staates und brachten ein Brecheiſen an 
und machten Anſtalten, den Koffer aufzubrechen. 
„Hier iſt der Schlüſſel, bitte ſehr!“ ſagte meine Frau ſchnell. 
Sie öffneten alſo den Koffer und hoben die Einſätze heraus 
fingen an, mit ihren unſauberen Fingern in unſeren Habb⸗ 
ligkeiten zu graben und zerknitterten mein Frackvorhemd und 
ichten die weißſeidene Bluſe meiner Frau teilweiſe bunt und 
Öberten unſere Salizyltabletten an. Und plötzlich zogen ſie 
großes Paket heraus und fingen an, es aufzuwickeln. 
„Meine friſchgewaſchene Wäſche, ſchämen Sie ſich doch!“ 
meine Frau. g 
Ich war geſpannt, was ſie ganz innendrin finden würden. 
Meine Neugierde wurde bald geſtillt. Sie fanden eine 
Flaſche Schwe denpunſch. 
„Was iſt das?“ fragten die Zollbeamten. 
Sage, daß es Haarwaſſer iſt, Dan!“ flüſterte meine Frau. 
Aber einer der Zollbeamten dröckte den Korken mit dem 
men hinein und ſetzte die Flaſche an den Mund und nahm 
en tüchtigen Schluck von dem Haarwaſſer. Und ſein ſchwarz⸗ 
bes Geſicht ſtrahlte wie verklärt, als er dem nächſten Be⸗ 
mten die Flaſche reichte. Die Flache ging von Mund zu Mund. 
tranken. Wir allerdings nicht. Die Flaſche war unglaub⸗ 
ſchnell leer. Und dann gruben die Zollbeamten mit dop⸗ 
eltem Eifer nach neuen Schähen. Sie warfen den Inhalt des 
u ers nach allen Windrichtungen, jo daß das ganze Zollokal 
al Er unſeren mehr oder weniger intimen Kleldungsſtücken 
berfät war. { 
Wie froh ich war, als der Koffer endlich leer war. 
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Andreas aber ſaß da und begriff nicht, warum er hatte jo leiden 


und das Fieber trieb mit ihm grauſames Spiel. 


d⸗unſchuldiges Ausſehen täuſcht die Zollbeamten der ganzen 


ſie die zweite halbe Flaſche Punſch. 


Das Schickſal des Tiſchlers Rusnezoff | 


(ẽUeberſetzt aus der Moskauer „Prawda“.) 


Im Jahre 1922 trat der Tiſchler Kusnezoff feine Anſtellung 
in der Kislowdsker Typhusbaracke an. In der Typhusbaracke 
gen die raſierten Patienten in hohem Fieber. Die Aerzte 
hatten fieberhaft glänzende Augen und arbeiteten bis zur Ueber⸗ 
müdung. Kranke — Männer und Frauen — wurden aus der 
ganzen Gegend, aus der Stadt, aus der Armee, aus den Dörfern 
dorthin geführt. 
kenkittel und wurden in die Betten, die längs den Wänden ſtan⸗ 
den, gelegt. * 

Wo Typhuskranke ſind, gibt es auch Tiſchlerarbeit: die Ge⸗ 
neſenden brauchen Krücken, und für die Toten machte der Tiſch⸗ 
ler Kusnezoff geräumige Särge aus Fichtenholz. Aber eines 
Tages ging Kusnezoff nicht mehr zur Arbeit. Er wurde raſiert 
und zu den Typhuskranken gelegt. Dort lag er mehrere Wochen 
Man dachte, 
daß er nicht mehr aufkommen würde und hatte för ihn ſchon 
einen Sarg aus feiner eigenen Arbeit bereitgeſtellt. Aber der 
Tiſchler kam mit dem Leben davon. Er Lehielt allerdings einen 
ſo kranken Fuß, daß er von den Aerzten amputiert werden mußte. 
Die Aerzte gaben ihm ein paar Krücken und einen Haufen Do⸗ 
kumente, in denen ſeine Krankheit und fein verkrüppelter Fuß 
in ruſſiſcher und lateiniſcher Sprache beſchrieben waren. An 
ſeine Stelle trat ein anderer Tiſchler in Dienſt, der nunmehr 
die Maſſe der Verſtorbenen für die Särge aufnahm. Kusnezoff 
erhielt ſeine Zeugniſſe und brachte ſie zur Verſicherungskaſſe. 

Die Aerzte rieten ihm einſtimmig, ſich eine Protheſe nach 
Dr. Blumbergs Syſtem auf rollenden Schrauben zu beſchaffen. 
Auch gaben ihm die Geſetze das unbeſtrittene Recht auf Inva⸗ 
lidenrente, da er doch bei der Axbeit 100 Prozent ſeiner Kraft 
verloren hatte. Seine Sache war alio einwandfrei und er konnte 
mit gewiſſer Verachtung auf die Rheumatiker, Diſpeptiken (Ma- 
genkranke), die bloß 25—50 Prozent ihrer Arbeitskraft eingebüßt 
hatten, herabſchauen. Kusnezoff, der während Liner füönfzehn⸗ 
jährigen Tätigkeit gewohnt war, Geld nur für Arbeit zu erhal⸗ 
ten, fühlte ſich in der Verſicherungskaſſe nicht behaglich. Er 
reichte die Papiere in die Regiſtratur ein und ging weg. Aber 
als er wiederkam, um ſich zu erkundigen, und daber in das un⸗ 
freundliche Geſicht des Beamten ſchaute, merkte er, wie ſchwer 
es für ihn ſein würde, die Rente und die Protheſe nach dem 
Blumbergſchen Syſtem zu erhalten. N 

Früher, als er noch beide Beine hatte und Krücken für an⸗ 
dere anfertigte, arbeitete er mit dem Beamten Bobroff zuſam⸗ 
men. Einſt bat er den Tischler, nebenbei eine Reparatur in ſei⸗ 
ner Wohnung zu machen. Der Menſch kennt fein Schickſal nicht 
im voraus... Kusnezoff machte damals die Arbeit nicht, da 
er keine Zeit hatte. Der Beamte war böſe und verſprach ihm, 
das nicht zu vergeſſen. 

Jetzt ſaß dieſer Beamte in der Verſicherungskaſſe, lächelte 
und bat Kusnezoff nicht ohne Anmeldung hereinzukommen, den 
Fußboden nicht zu beſudeln und mit Zigarettenſtummeln zu ver⸗ 
unreinigen und erſt nach einer Woche wiederzukommen. Nach 

＋ 


Wenn abgerichtete Tiere nach der Melodie „Ich hab' mein 
Herz in Heidelberg verloren“ im Zirkus auf dem Manegenrand 
spazieren gehen, dann ſollte doch eigentlich ohne weiteres ein 
jeder wiſſen, der Schlager wird geſpielt, um die Dreſſur „volkstüm⸗ 
lich“ zu geſtalten. Dennoch hört man immer wieder etwas von 
„muſikaliſchen Pferdes“ raunen. Zur Bekräftigung dieſer Be⸗ 
hauptung wird dann auf das Ohrenſpiel der Pferde verwieſen. 
Aber das Pferd bewegt die Ohren womöglich, wenn es draußen 
einen weggeworfenen Emailletopf in einem Graben liegen ſieht, 
es ſpitzt die Ohren vielleicht, wenn man mit einem Schlüſſelbund 
klappert. Das Ohrenſpiel gehört eben zur Gebärdenſprache des 
Pferdes, es it kein Ausdruck eines Muſikempfindens. Damit joil 
natürlich keineswegs beſtritten werden, daß ein alter Kavallerie⸗ 
gaul die Signale kennt, ebenſo wie er ohne Reiter die Komman⸗ 
dos ausführt. Bei der hehen Schule ſind natürlich auch Muſik 
und Gangart des Pferdes in Einklang gebracht, aber damit die 
Sache klappt, richtet ſich der Kapellmeiſter nach dem Reiter. 
Mancher junge Schulreiter, der zu ſeinem Pech unmuſikaliſch iſt, 
weiß ſehr wohl, daß er dem alten Zirkuskapellmeiſter, der ihm die 
Muſik zu ſeiner Schule ſchreibt und dirigiert, wirklich viel ver⸗ 
dankt. Die Muſik gehört nun einmal zum Zirkus und doch ſagen 
die erfahrenſten Dreſſeure: „Sie wird von den Tieren als etwas 
Unangenehmes empfunden.“ Hat man gänzlich ohne Muſik ge⸗ 
probt, können noch ſo zuverläſſige Tiere und nicht nur Pferde 
und Elefanten, ſondern auch Raubtiere uſw. bei der Vorführung 
derartig abgelenkt und nervös werden, daß kaum mit ihnen zu 
arbeiten iſt. l a 
Kapitän Alfred Schneider, der mit hundert Löwen arbeitet, 
die ſchon vom Säuglingsalter an die Manege kennen, darf von 
ſeinen Tieren behaupten: „Sie ſind an alles gewöhnt.“ Folglich 
ärgert ſich auch die Muſik nicht, trotzdem reagieren ſie auf Trom⸗ 
melwirbel mit Gebrüll. e 
Bei den Fiſchen iſt das Gehör ſcheinbar gar nicht entwickelt, 


und doch iſt der Delphin außerordentlich geräuſchempfindlich.] ſtehen bringen läßt.“ 


Aber die Beamten hatten Blut geleckt. Jetzt warfen fie sich 
leidenſchaftlich auf unſer Kleingepäck und kehrten Reiſetaſchen 
und Handtaſchen und Hutkartons und alles miteinander um. 


Tief unten in einem Hutkürton, unter meinem Galahut 
und zwiſchen meinen ineinander geſteckten Pantoffeln entdeckten 
Sie wurde mit Begeiſterung 
begrüßt und war im Handumdrehen geleert. Den Italienern 
gefiel der Schwedenpunſch. Aber ſie konnten ihn nicht ver⸗ 
tragen. Sie wurden ziemlich berauſcht. Einige lachten, an- 
dere weinten, aber johlen taten ſie alle miteinander, außer dem 
Oberaufſichtsbeamten und einem der Packer. die umarmt ein: 
geschlafen waren. Es war ein furchtbares Durcheinander. Und 
trotzdem wollten ſie immer noch mehr haben. a 


Plöglich fielen ihnen ein, daß ich ausgeſtopft ſein müßte. 
Sie ſchleppten mich in einen hinteren Raum und zogen mich 
bis auf den nackten Körper aus, fanden aber wetter nichts als 
einen Hübneraugenring und ein Muttermal und waren höchſt 
erbajt, daß ich nichts hinter der Leibbinde hatte. Es tat mir 
ſehr leid, daß ich nicht irgendwo am Leibe eine halbe Flaſche 
Punſch verborgen hatte. Dann wäre ich wohl ohne weiteres 
losgekommen. So mußte ich hundert Lire blechen, die wahr⸗ 
ſcheinlich ebeno brüderlich geteilt wurden wie der Punſch. 

Ein Weilchen ſpäter ſaßen meine Frau und ich wieder in 
unſerem Abteil und ſtarrten ſchwermütig 'auf die kahlen Wein: 
felder, während der Zug weiter nach Italien hineinrollte. 


Sie wurden ſchleunigſt raſiert, bekamen Kran⸗ 


Tiere und Muſitk 


ER N REAL? Von Erna Büſing. EINE 


lich 20 000 Menſchen durch den Biß der Giftſchlangen getötet 


in die Augen und waren glöcklich, daß meine Frau keinen Bu⸗ 


Haben Sie ſchon mal mit Salzwaſſer gegurgelt?“ — Patient: 


einer Woche ſagte er ihm dann, daß einige Beſcheinigungen fehl⸗ 
ten. Als er ſie beſchafft hatte, waren wieder andere abhanden 
gekommen und als der Tiſchler wieder neue brachte, ſchickte 
Bobroff die Papiere zur höheren Inſtanz weit fort. In ſeinen 
geübten Fingern kreiſten die Papiere, wie die Teller bei einem 
Kunſtſtückmacher. 

Plötzlich verſchwanden ſie unbeſtimmt wohin, dann tauchten 
ſie wieder auf dem Tiſche auf, verſehen mit einer ganzen Anzahl 
Bemerkungen, Nummern, Stempeln. Nach einem Jahr verlor 
Bobroff wieder die Papiere. Dieſes ganze Jahr hindurch erwar⸗ 
tete der Tiſchler, daß Bohroff endlich weich werde, doch der Be⸗ 
amte hatte einen feſten Charakter und der Tiſchler mußte noch 
warten. 

Der Tiſchler ging ſchon ſeit ein paar Jahren in die Vers 
ſicherungskaſſe. Er ſah wie dort im Herbſt die Doppelfenſter 
eingeklebt“] und wie ſie dann im Sommer wieder herausgenom⸗ 
men wurden, — das brachte einige Zerſtreuung in ſein eintöni⸗ 
ges Leben. In der Erwartung des künſtlichen Beines, mußte 
er ſchon einigemal den Gummibelag der Kröcken wechſeln, der 


Beamte jedoch blieb ebenſo kalt und ſtreng wie früher. | 
Zuguterletzt ging Kusnezoff zum Vorſitzenden des Ispolkom 


(Komitee) und erzählte ihm von feiner endloſen Sache. Der 
Vorſitzende gehörte zur Partei und verſtand die Menſchen — er 
gab dem Tiſchler einen Brief, und Kusnezoff trug ihn, wie ein 
Wappen, an dem Bürofräulein und dem erſtaunten Bobroff vor⸗ | 
bei, geradewegs zum Vorſteher. Das was jein Tag! Zum 
erſtenmal im Laufe der drei Jahre ſagte man ihm nicht, daß er 
nicht ohne Anmeldung hereinkommen und nicht mit feinen Krük⸗ 
ken ſolch Geräuſch verurſachen dürfe. Der Vorſteher ärgerte ſich 
iber Bobroff, ſagte er ließe ſich nicht von ihm betrügen, er werde 
ſich der Sache ſelbſt annehmen. 

Da aber Kusnezoffs Papiere verloren gegangen waren, fo 
mußte er ſich andere beſchaffen. Als er mit den neuen Papieren 
in die Verſicherungskaſſe kam, da ſtellte es ſich heraus, daß der 
frühere Vorſteher verſetzt worden war: für ihn ſaß nun ein 
anderer da. Wieder nahm der Beamte Bobroff die Papiere ent⸗ 
gegen und ſagte mit vielbedeutender Miene: „Gut“, und der 
Tiſchler wunderte ſich über ſein Pech. 

Bald darauf hatte Bobroff die Papiere wieder verloren. 
Wie man gemerkt haben wird: Nicht ohne Abſicht. Der Tiſchler 
geht heute wieder ſcheu 5 gedrückt, lieſt, um die Zeit totzu⸗ 
ſchlagen, die an die Wand gehängten Bekanntmachungen. Allen 
Geſetzen nach iſt ihm das Recht auf die Rente geſichert, keiner 
kann ihm das Recht nehmen — und doch ſteht zwiſchen ihm und 
dem Geſetz ein ganz gewöhnlicher Beamter mit Tintenflecken 
an den Fingern. Und dieſer langweilige Beamte beſiegelt mit 
einem Federſtrich ſein Schickſal. edka. 


n» 


„) Im Innern Rußlands beklebt man, um jedes kalte Lüft⸗ 
chen abzuwehren, zu Herbſtanfang die Fenſterrahmen mit weis 
zem Papier. D. Ueber. 


1 


„ IE EEE ET ern j 
(Als leicht nachzlprüfendes Beifpiel komik Fir einen anderen - 
Sinn der Regenwurm in Betracht, der nicht das Merkmal des 
Geſichtes, alſo keine Augen hat und doch ſehr lichtempfindlich iſt.) 
Und da die Delphine als äußerſt muntere Tiere oft wahrhaft 
graziöſe Spiele ausführen, in wendigen, anmutigen Bewegungen 
die fahrenden Fahrzeuge umſchwimmen oder ihnen vorauseilen, 
hielt man im Altertum die Delphine für mufſibaliſch. Das iſt 
uns unter anderem übermittelt durch die Sage von Arion. Als 
räuberiſche Fiſcher den dielgeprieſenen Meiſter des Saitenſpiels 
zwangen, ins Meer zu ſpringen, nahm ihn ein Delphin, der von 
dem Abſchiedsgeſanz des Meiſters wie bezaubert war, auf jeinen 
kraftſtrotzenden Fiſchrücken und trug den ſchon verloren geglaubten 
Sänger und Dichter nach Tänaron. 6 n 
Obwohl auch die Schlangen nahezu taub ſind, benutzen be⸗ 
reits ſeit dem grauen Altertum, die Tubri⸗wallahs, die allerge⸗ 
ſchickteſten der indiſchen Schlangenbeſchwörer, die Pfeife. Wie 
grauſig in Indien die Eiftſchlangengeſahr ist, wird auch dem 
Europäer eindrücklichſt verdeutlicht, wenn er hört, daß dort jähr⸗ 


werden und ganze Dörfer oft wegen Giftſchlangengefahr geräumt 
werden müſſen. Die Tubri⸗wallahs freilich ſind fabelhaft geſchickt 
in der Behandlung giftiger Schlangen. Doch obwohl ſie die Art 
und Weiſe dieſer Tiere ganz genau kennen, fallen auch die 
Schlangenbeſchwörer mitunter einem tödlichen Biß zum Opfer. 
Der Marderfamilie ſcheint Muiit zuwider zu fein, dieſe Ber 
obachtung wurde u. a. einwandfrei an gefangenen Tieren gemacht. 
Genau entgegengeſetzt iſt es beim Rotwild. Wenn von ihm 
erzählt wird, wie es auf Muſik reagiert, jo gehört das nicht zum 
Jägerlatein. Schrieb doch ſelbſt A. C. Brehm, als er über die 
Sinne des Edelwildes berichtete: „Manche Töne ſcheinen einen 
angenehmen Eindruck auf das Rotwild zu machen: ſo hat man 
beobachtet, daß es ſich oft durch die Klänge des Waldhorns, der 
Schalmei und der Flöte herbeilocken oder wenigſtens zum Still⸗ 


„Daß du dir das Schmuggeln nicht abgewöhnen kannſt!“ 
ſagte ich leicht vorwurfsvoll. 

„Fühle mal hierher, Dan!“ flüſterte meine 
hob meine Hand nach ihrem dichten und ſchweren Haarknoten. 

Da fühlte ich deutlich das dritte Fläſchchen Schwedenpunſch. 

Und wir ſaßen lange Hand in Hand da und ſahen uns treu 


Frau. Und ſie 


bikopf hatte. j 
(Aus dem Schwediſchen von Avenſtrup und Eliſabeth Treitel.) 


Luſtige Ecke 5 ‘a 
Beiderſeitiges Bedauern. Wenn eine Frau ſagt, fie ber 
daure, nicht einen Beruf ergriffen zu haben, ſtatt zu heiraten, ſo £ 


kann man hundert gegen eins wetten, daß es der Mann noch 
mehr bedauert. 5 ; 


Hausmittel. Doktor: „Ihr Hals iſt in ſchlechter Verfaſſung, 4 


Allerdings. Ich habe zwei Schiffbrüche mitgemacht.“ 

Unter Geſchäftsauſſicht. Ein alter Einbrecher erhält nach er⸗ 
jolgter Verurteilung eine dreijährige Bewährungsfiſt. Zu feinen 
Komplicen zurückgekehrt und auf deren Befragen, ob er ſich bei 
einer neuen Sache beteiligen möchte, erklärt er: „Kinder, es geht 
beim beſten Willen nicht, ich lebe jetzt unter Geſchäftsauſſich. “ 


Ex 


an 


Vorwort 

Nach dem Fall des Sozialiſtengeſetzes im Jahre 1889, at⸗ 
mete die ganze Arbeiterſchaft Deutſchlands erleichtert auf. So⸗ 
fort dachte man in Arbeiterkreiſen an die Gründung von Or⸗ 
ganiſationen, nicht wie bis dahin auf religiöſer Grundlage, ſon⸗ 
dern Klaſſenkampfgewerkſchaften. Die Bergarbeiter, die ſchon 
immer mehr Solidaritätsgefühl bezeugten und als Schöpfer von 
ſozialen Verſicherungen angeſehen werden können, gründeten im 
Monat Auguſt 1889 in Dorſtfeld unſeren heutigen Bergarbeiter⸗ 
verband. Sofort ſchloſſen ſich Tauſende von Bergarbeitern die⸗ 
jer neuen Vereinigung an, aber die Feinde ſchlieren nicht. Kapi⸗ 
talismus, Behörden und Geiſtlichkeit waren diejenigen, die den 
Verband im Keime zu erſticken verſuchten. Das neugeſchaffene 
Freiheitskind ſollte umgebracht werden. Die Geiftlichkeit hat 
an erſter Stelle dieſe Methode aus der Rumpelkammer des einſt⸗ 
maligen Königs Herodes kennen gelernt. Als alles nicht viel 
helfen konnte, ging man dazu über und ſchuf einen Chriſtlichen 
Gewerkverein, um die Schäfchen vor dieſen böſen Sozialiſten zu 
ſchützeen. Unſer Verband mußte einen ſchweren Dornenweg durch— 
machen. Es wird noch einem jeden älteren Kumpel der berühmte 
Meineidsprozeß in Eſſen in Erinnerung ſein, wo unſere Vor⸗ 

ſtandsmitglieder zu langjährigen Zuchthausſtrafen verurteilt 
wurden. Der Verband hat darunter ſehr ſchwer gelitten. Die 
Mitgliederzahl ging weit zurück, die Angſt war zu groß vor dem 
Terror ſeitens der Gegner. Doch gab es noch einen Menſchen, 
der an die Schuldloſigkeit unſerer verurteilten Kameraden 
glaubte, und das war der Rechtsanwalt Dr. Niemayer. Er 
ruhte nicht, bis es ihm gelungen iſt, mit Hilfe ſeines Sohnes 
den Gendarmen zu faſſen, der durch einen Meineid unſere Ka⸗ 
meraden ins Zuchthaus brachte. Nach 18 Jahren wurden unſere 
erſten Märtyrer und Pioniere im Wiederaufnahmeverfahren 
freigeſprochen. Auf dieſen Prozeß war die ganze Bergarbeiter⸗ 
ſchaft gaſpannt und als der Freiſpruch erfolgte, ſtreckten ſich Tau⸗ 
ſende von ſchwieligen Bergarbeiterhänden den Freigeſprochenen 
entgegen. Sie wurden aus dem Gerichtsſaal in Eſſen hinausge⸗ 
tragen und eine Rieſenverſammlung ohne vorherige Einberufung 
fand im Schützenſaal in Eſſen ſtatt. Dort ſah man helle, freude⸗ 
ſtrahlende Geſichter, aber daneben auch manche Träne der erſten 
Pioniere unſerer Bewegung. 

Von dieſer Zeit ab ging unſer Verband mit Rieſenſchritten 
vorwärts, und unſere Feinde mußten einſehen, daß unſer Ver: 
band nicht mehr zu vernichten iſt. Selbſt die ſchwarzen Liſten 
halfen nicht viel. 7 F 

Einzug des Bergarbeiterverbandes 
nach Oberſchleſien 

Was die Gewerkſchaftsbewegung anbelangt, war Oberſchle⸗ 
ſien eine „Saharawüſte“. Hier und da gab es einen religiöſen 
Verein, aber von einer Klaſſenkampforganiſation war keine Spur. 
Als in Berlin der erſte Bergarbeiter⸗Kongreß ſtattfinden ſollte, 
wählten die oberſchleſiſchen Kumpels von der „Königin⸗Luiſe⸗ 
Grübe” aus Zaborze auch zwei Delegierte zu dieſem Kongreß, 
und durch eine Sammlung bei der Auslöhnung wurden Fahr⸗ 
gelder und Speſen ſowie Schichtverluſt gedeckt. Zme: Häuer, 
die Kameraden Purkopp und Haſſa, fuhren nach Berlin und 
obwohl ſie noch keine Organiſation präſentieren konnten, wurden 
ſie dort herzlich empfangen. Sie kamen von dieſem Kongreß mit 
erleichtertem Gewiſſen zuröck. Sie wurden aber nach ihrer Rück⸗ 
kehr von der Grube ausgeſchloſſen, ihre Abkehrpapiere 
wurden ihnen zugeſtellt. Zu ihnen geſellten ſich noch zwe tüch⸗ 
tige Arbeiter, der Häuer Skwortz und der Fördermaſchiniſt 
Kawaozyk. Sie fingen an, für den Verband Mitolieder du 
werben. Unſer Vorſtand ſchickte ihnen zur Hilfe auf einige Zeit 
den Kameraden Ludwig Schröder (genannt der alte Lutz!. 
Täglich fanden in Oberſchleſien zwei bis vier öffentliche, gut be⸗ 
ſuchte Bergarbeiterverſammlungen ſtatt, und Hunderte von Berg⸗ 
leuten ließen ſich in den Verband aufnehmen. Die oben vier 
genannten Kameraden bildeten den Vorſtand. Mit Volldampf 
ging die Verbandsarbeit vorwärts. Aber auch in Oberſchleſien 
ſchliefen unſere Gegner nicht. Die Kap'taliſtenwelt erbebte in 
ihren Grundfeſten. Induſtrielle, Behörden und Geiſtlichkeit 
reichten ſich die Hände und zogen gegen den Verband ins Feld. 
Die Kaßitaliſten bekämpften uns mii Entlaſſungen aus der Ar⸗ 
beit, die Geiſtlichkeit wetterte ſprühende Reden gegen uns von 
der Kanzel herab und die Behörden gingen mit Strafmandaten 
vor. Die Gaſtwirte wurden durch die Androhung von Konzeſſi⸗ 
onsentziehung mürbe gemacht, wenn fie ſich noch weiter erlauben, 
unſerem Verband ihre Säle zur Verfügung zu überlaſſen. Mit 
einem Schlag hat man uns den Weg zur Agitation abgeſchloſ⸗ 
fen. Hausſuchungen, bei denen die Verbendsutenſilien beſchlag⸗ 
nahmt wurden. Der Verband galt als aufgelöſt, nur einige 
Mitalzeder blieben im Stillen dem Verbande treu. 

Alles das geſchah in der Anfangszeit 1892. Die beiden Des 
legierten zum Bergarbeiter⸗Kongreß Parkopp und Kafozyk wur⸗ 
den in ganz Oberſchleſien auf die ſchwarze Liſte geſetzt und wur⸗ 
den nirgends angelegt. Parkopp ging mit Frau und King nach 
England in Begleitung des noch ledigen Kameraden Haſſa, von 
wo ſie nur mit ihren Verwandten und Bekannten korreſpon⸗ 
dierten, aber niemals mehr nach Oberſchleſien zurückkehrten. 
Wie unſere Gegner gegen uns verhaßt waren, geht daraus her: 
vor, daß während ſeiner Anweſenheit in Oberſchleſien Kamerad 
Ludwig Schröder kein Nachtquartier in einem Hotel bekommen 
konnte. Er mußte in den Wohnungen unſerer Kameraden mit⸗ 
ſchlafen. Als man auf dieſe Weiſe den Verband auf einige Zeit 
verdrängt hatte, glaubte man, daß er niemals mehr auferſtehen 
werde. Die einmal von unſerem alten „Lutz“ ausgeſäte Frucht 
iſt immer noch nicht ausgeſtorben. In Beuthen wohnte ein 
Holzarbeiter namens Tusker, und dieſer batte die zerſtreu⸗ 
ten Mitglieder um ſich zuſammengeſchart. Im Jahre ſdgg wurde 
nach Oberſchleſien der Gen. Dr. Win er von der General: 

»Kommiſſion der Freien Gewerkſchaften geſchickt. Dr. Winter 
hat hier die Hände voll zu tun gehabt: denn erſtens wimmelte 
es nur fo in Oberſchleſien von Volksſchreibern, die vom Rechts⸗ 
ſchutz ſopiel wie keine Ahnung hatten und von den alten Inva⸗ 
liden, Witwen und Waiſen die letzten Froſchen herausprehten. 
Gen. Dr. Winter batte auf dieſem Gebiete Fehr pie! geleiſtet. 
Hunderte von Invaliden, Rentnern. Witwen und Waiſen hatten 
es Dr. Winter zu verdanken gehabt. Daß fie einige Mart erhal: 
ten hatten. Aber Dr. Winter bat auch auf dem Gobiete der 
Agitation für die freien Gewerkſchaften viel Arbeit geleiſtet. 
Unſer Vorſtand entſandte nach Oberſchleſien kurz darauf einen 
Bedirtsleiter, den Kameraden Franz Scholtyſſek, der ſich 
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in Königshütte, Heidukerſtr., giederließ. Im Jahre 1898 am 1. Fe⸗ 
bruar konnte die erſte ſelbſtändige Zablßelle des Bergarbeiter⸗ 
verbandes in Laurahütte gegröndet werden. Von da ab ging es 
immer vorwärts. Der Vorſtand ſchickte nach Oberſchleſien als 
zweiten Angeſtellten Joſef Adamek, der beute im Polniſchen 
Zentralverband ſitzt. Eine Zahlſtelle nach der anderen wurde 
gegründet. Scholtyſſek verwaltete den Bezirk Beuthen Königs⸗ 
hütte, Adamek den Bezirk Kattowitz. Nachher wurde in der 
Darauffolge ein dritter Angeſtellter für den Rybniker Bezirk, 
der von der „Ferdinandgrube“ gemaßregelte Häner Franz Da⸗ 
niſch, angeſtellt. Im Bezirk Zabrze war der Häuer Franz 
Ritzmann, welcher ſchon in den Jahren 1902 ui 194 als 
tätiger Bergarbeiter mehrere Zahlſtellen gegründet dalle. Im 
Jahre 1900 wurde er von der Verwaltung der „Königin⸗Luiſe⸗ 
Grube“ wegen Agitation entlaſſen und wurde gleich darauf bei 
einer Konferenz in Beuthen zum Bezirksleiter für den Kreis 
Zabrze (Hindenburg) gewählt. Faſt in allen Ortſchaften im 
Kreiſe Zabrze, wo Bergarbeiter wohnten, war auch in kurzer 
Zeit eine Zahlſtelle gegründet worden. Was Verſammlungen 
anbelangt, konnten wir uns kein Lokal leiſten, die Gaſtwirte 
waren noch aus der Zeit Purkopp verſcheucht. Lange Zeit muß⸗ 
ten wir uns für ganz Oberſchleſien mit einer Tiſchlerwerkſtätte 
in Redendorf bei Bielſchowitz begnügen. Dort ſtrömten wir 
aus allen Ecken Oberſchleſiens jeden Sonntag zufammen, ver⸗ 
folgt von verſchiedenen Spitzeln der einzelnen Bergverwaltun⸗ 
gen und der Polizei. Das war die Aera des Polizeirats Mäd⸗ 
ler-Korda. 
unſere Verſammlungen höchſtperſönlich überwacht, damit wir das 
Vaterland nicht umſtoßen. Die Verſammlungsteilnehmer muß⸗ 
ten immer damit rechnen, daß ſie am Montag nach der Arbeits⸗ 
ſchicht vor das Antlitz eines Königlichen Berginſpektors beſtellt 
waren, wo man verſuchte, einen ſolchen Sünder auf den rechten 
Weg zu weiſen und ihn von ſolchen Verſammlungen fernzuhalten. 
Dieses Lokal haben wir ſpäter verloren und mußten unſere Mit⸗ 
gliederverſammlungen im freien Felde oder in Wäldern abhal⸗ 
ten. Aber auch dort fanden uns die Gendarmen, und dann 
regnete es Strafmandate. Man konnte aber das Vorwärtsdrän⸗ 
gen des Verbandes nicht mehr aufhalten; denn es waren ſchon 
freigeſtellte Agitatoren vorhanden, die nichts mehr zu beförchten 
hatten, als recht viel Strafmandate im Monat und manchmal 
einige Wochen oder Monate „Koza“. Der Verband der Berg⸗ 
arbeiter erſtarkte immer mehr und andere Berufsgruppen der 
freien Gewerkſchaften entſtanden nebenbei. Es gelang auch hier 
und da, ein Lokal auf einige Zeit zu mieten (Gewerkſchaftslokal), 
ſo in Kattowitz, Beuthen, Rybnik und Zabrze. Die ganze Ar⸗ 
beit wurde uns aber erleichtert, als in Zabrze der Berliner Kri⸗ 
minalinſpektor Dr. Waitz erſchien. Er hatte die Aufgabe. die 
Sünden des Pfarrers Neumann aufzudecken und ihn zu über⸗ 
führen, was ihm auch in kurzer Zeit gelungen iſt. Dieſer Mann 
gab uns mehr Freiheit. Die Polizeibehörden der einzelnen Ort⸗ 
ſchaften mußten uns die Genehmigung zum Flugblattverteilen 


geben, was uns vorher immer verſagt wurde, die Verſamm⸗ 


lungen durften uns nicht ohne feglichen Grund aufgelöſt wer⸗ 
den. Er hat ſich von ſeiner Praktik in der Großſtadt Berlin lei⸗ 


ten laſſen. Wenn dort die Freien Gewerkichaften mehr Freiheit 


hatten, warum ſollten die oberſchleſiſchen Arbeiter auch nicht 
mehr Freiheit haben. Von der Zeit an hatten wir ſehr an Aus⸗ 
dehnung gewonnen. Wir konnten unſere Flugſchriften an den 
Toren der Bergwerke am hellichten Tage verteilen, wir konnten 
Verſammlungen unter freiem Himmel abhalten, wenn wir den⸗ 
noch jo manche Verſammlung in der letzten Minute aufaeben 
mußten, ſo lag das daran, daß der Eigentümer auf Veranlaſſung 
von oben ſein Verſprechen zurückgezogen hatte. 

Im Jahre 1911 fand in Zabrze im damaligen „Kurhotel“ 
eine zweitägige Konferenz im Monat März; ſtatt, zu welcher vom 
Hauptvorſtand der damalige Raflierer, Kamerad Horn, er⸗ 
ſch'enen iſt. Es war ein kalter Monat März geweſen, aber wir 
hielten durch, wir hatten unſere Arbeit erledigt. Es handelte 
ſich damals um eine Neuorganiſierung der ganzen Ver⸗ 
bandstätigkeit in Oberſchleſien. Bis dahin hatte ein jeder Be⸗ 
»irk Fir ſich allein mit der Hauptkaſſe in Bochum abgerechnet. 
Das ſollte nicht mehr ſein. Ein Zentral-Büro wurde in Katto⸗ 
witz errichtet. Kamerad Ritzmann mußte nach Kattowitz An⸗ 
fangs Juni 1911 umziehen und das Abrechnungsweſen von ganz 
Oberſchleſien übernehmen. 

Im Jaßre 1912 wurden die drei Richtungen wie „Nolniſche 
Berufsvereinigung“ aus Weſtfalen, der „Poſenſche polniſche Ver⸗ 
band“ und der „Verein zur gegenſeitigen Hilfe“ in Oberſchleſien 
zu einem Ganzen verſchmolzen und zwar unter dem Namen 
„Polniſche Berufsvereinigung“ mit dem Sitz in Kattowitz. an 
deſſen Spitze als Vorſitzender Soſinski gewählt wurde. Der⸗ 
ſelbe litt an Größenwahn und hatte nichts eiligeres zu tun, als 

einen allgemeinen Vergorbeiterſtreik in Oberſchleſien 

0 auszurufen. 

Dieſer Streik wurde Ende April 1913 proklamiert. Kamerad 
Ritzmann hatte ſofort an unſeren. Vorſtand depeſchiert, welche 
Stellung unſere Mitgliedſchaft zum Streik einnehmen ſoll. Nach 
einer Stunde kam die Rückantwort: Unſere Mitglieder ſchließen 
ſich dem Streik an, ein Vertreter des Hauptvorſtandes iſt unter⸗ 
wegs. Es kam Kam. Heinrich Löffler an. Am nächſten Tage 
begaben ſich beide, Löffler und Ritzmann. in das Büro der Pol⸗ 
niſchen Berufsvereinigung“. um mit Soſinski Rücksprache zu 
nehmen, weſche aber ſehr elendiglich Fir Soſinski endete. Er 
wollte ohne Mithilfe der anderen Nerhände den Streik zugunſten 
der Arbe'terſchaft durchführen, vielleicht war das feine gute Ab⸗ 
ſicht, vielleicht auch nur eine Propgaandafinte. Das Leßtere 
traf zu. Nach drei Wochen mußte Saoſinski den Streik liquidie⸗ 
ren, weil feine Organiſation keine Mittel beſaß. um die Streik⸗ 
unterftiikung zahlen zu können. Bemerke ausdrücklich hierzu, 
daß Soſinski alle feine Freunde aus Noſen und Rpeinland⸗Weſt⸗ 
falen als Redner nach Oberſchleſien beförderte. Vierzig an der 
Zahl dieſer Agitatoren wohnten auf der Alten Dorſſtraße im 
Hotel „Zum goldenen Stern“ in Kattowitz. 

Der Streik endete mit einer vollſtändigen Nieder. 
lage für die „Polniſche Berufsvereinigung“, und Ban Soſinski 
wurde bei der nächſten Konferenz nach dieſem Streit in Beuthen 
in dem polniſchen Gewerkſchaftslokal „un 1“ abgeſetzt. 

"An feine Stelle kam Rymer, der ſpäter zum erſten Wo⸗ 


jewoden für Oſt⸗Oberſchleſien ernannt wurde. Dieſer war etwas 


vorſichtiger. Kamerad Löffler hatte ſich überzeugt, daß für uns 
das kleine Verbandsbüro neben der Wohnung des Kam. Ritz⸗ 


mann nicht ausreichte, um alle Verbandsangelegenheiten richtig 
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Die Beiden ließen ſich das nicht nehmen, fie haben 


Grundmannſtraße begegnet, aber habe ihn nicht erkannt, er ſelbſt 
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bearbeiten zu können und mietete größere Büroräume. Nun 
ging der Verband immer mehr vorwärts. Es muß noch bemert 
werden, daß während dieſes Streiks unſere polniſchen 1 
Sozialiſten noch mit uns Hand in Hand gingen. Auch 
das ſollte eine Aenderung erfahren, denn die Subventionen für 
die polniſche ſozialiſtiſche Zeitung, „Gazeta Robotnicza“, wur⸗ 
den jeitens der deutſchen Genoſſen eingeſtellt. Unſere polniſchen h 
Genoſſen gerieten darüber in große Wut und gründeten am 24. 
und 25. Dezember 1913 den heutigen „Polniſchen Zentralver⸗ 
band“ bei einer Konferenz in Oswieneim in Galizien, troßdem 
fie von alten erfahrenen Genoſſen wie Diamant, Daszy nn 
ſki u. a. gewarnt wurden. Nun hatten wir einen neuen 
Gegner mehr aus unſeren eigenen Reihen. Unſer früherer Ans 
geſtellter Adamek, der zu dieſer Zeit als Redakteur bei der 
„Gazeta Gornicza“ (polniſche Verbandszeitung) in Bochum war, 
ſchloß ſich dieſer neuen Bewegung an, welche uns an erſter Stelle 
mit allen Fineſſen bekämpft hatte. Es ging ſo bis zum Ausbruch 
des Weltkrieges. Der neue polniſche Verband hat uns eine An 
zahl Mitglieder weggeſchnappt und namentlich diejenigen, die 2 
Mitglied in der Polniſch⸗Sozialiſtiſchen Partei waren. Während 
der Kriegszeit iſt dieſe neue Organiſation vollſtändig einge⸗ 
ſchlafen. x 
Auch unſer Verband hat durch den Krieg viele Streiter eins 
büßen müſſen, aber nach Beendigung des Krieges war er wieder 
lebendig geworden. Während der Kriegszeit waren unſere Ans 
geſtellten zum Militär eingezogen, auch Kam. Löffler mußte 
daran glauben. Er war eingezogen nach Glatz zur Infanterie; 
da er aber auf ſeinem rechten Auge nichts ſehen konnte, wurde 
er nach Hauſe als untauglich zum Kriegsdienſt geſchickt. Gleich 
darauf mußte aber Kam. Ritzmann hinaus und kam erſt nach 
Beendigung des Krieges zurück. Kamerad Löffler hatte die 
Hände voll zu tun. Es kamen immer neue Ereigniſſe zum Vor. 
ſchein wie bene der „Gieſchegruben“ u. a. m. Seine 
F rde immer umfangreicher. Es war eine ſchwere 
eit. ' 


Nach dem Kriege N 

Nach Beendigung des Krieges war es unſer Verband, der 

ſich ſofort an den „Oberſchleſiſchen Berg⸗ und Hüttenmänniſchen 
Verein“ wendete les gab noch keinen Arbeitgeberverband), um 
auch für Oberſchleſien den Acht ſtundentag und alle an⸗ 
deren Errungenſchaften, die von der neuen Regierung angeordnet 
wurden, för die Arbeiterſchaft, dem ſich die Arbeitgeber ſo wider⸗ 
ſtrebt haben, zu erlangen. Am 18. November 1918 war die erſte 
Vereinbarung getroffen und unſere oberſchleſiſchen Arbeiter hat⸗ 
ten den Anfang zu einer tariflichen Regelung erhalten. Am 26. 
April 1919 wurde dann eine ſchriftliche Vereinbarung mit dem 
neu geſchaffenen Arbeitgeberverband unterzeichnet. Von den 
deutſchen Freien Gewerkſchaften unterzeichneten damals dieſes 
neue Abkommen die Kollegen Löffler für Bergbau und Karger 
für Hüttenbetriebe. Von dieſer Zeit an hat ſtändig unſer Ver 
band durch ſeine Vertreter an den Verhandlungen teilgenommen 
In dieſer Revolutionszeit haben die Arbeiter zum er 
ſelbſt ihre Organiſationen zerſchlagen. Sie konnten das richt. 
einſchätzen, was ihnen zuteil wurde. Man verſuchte immer neue 
Organiſationen zu gründen, weil die alten Verbände angeblich 
nichts mehr taugten, ſo wurde es von ſo manchem radikalen 
Schreier behauptet. Und welche Gewerkſchaften haben für Ober⸗ 
ſchleſien das Betriebsgeſetz eingeführt? Waren das nicht die 
deutſchen Freien Gewerlſchaften, die jo viele Male in dieſer An 
gelegenheit bei dem franzöſiſchen General Le Rond in Oppeln 
vorſtellig wurden und die Einführung dieſes Geſetzes von ihm 
erzwungen haben unter Androhung eines Generalſtreikes 
für ganz Oberfchldften in allen Berufen. Auch hier hat unſer 
Verband etwas geleiſtet und kein einziger Arbeiter kann ihm 
das abſtreiten. a Bi: 


Während der Plebiszitzeit | 

Der erſte ſowohl, als auch der zweite Aufſtand hat außer 
ordentlich viel geſchadet. In den ländlichen Gegenden wie Kreis 
Rybnik und Pleß waren unſere Kameraden eingeſchüchtert 
worden, weil ſie dort von keiner Seite Schutz beanſpruchen konn⸗ 15 
ten. Bei dem dritten Aufſtand ging man aber mit aller Schärfe 
gegen unſeren Verband und auch gegen die anderen deutſchen 5 
Gewerkſchaften vor. Ich erinnere nur an die Verſchleppung une 
ſerer zwei Kameraden aus Chwallowitz, beide Familjenvä⸗ 
ter von mehreren Kindern, die im Walde von Aufſtändiſchen er⸗ 
ſchoſſen wurden, nachdem fie vorher ſchon eine unbeſchreibliche 
Mißhandlung erdulden mußten. Ich erinnere an die Verſchlep⸗ 
pung der 10 Bergarbeiter aus dem Schlafhauſe in Michalkowiz. 
welche in Joſefsthal ſich ſelbſt das Grab ſchaufeln mußten und 
meuchlings hinterrücks erſchoſſen wurden. Viele ſolche Beiſpiele 
könnten wir anführen, wo etwas deutſch angehauchte Verbands⸗ 
mitglieder auf das äußerſte verfolgt wurden. Als draſtiſches 
Beiſpiel dient doch unſer Angeſtellter Franz Krzymyk, wel⸗ 
cher aus Kochlowitz, ſeiner Heimat, verſchleppt wurde bis an die 
galigiſche Grenze bei Oswiencim, von wo er mit zwei ſeiner 
Kollegen in der Finſternis entſchlipft und durch unbekannte Ge⸗ 
genden, meiſtens Wäldern, ganz verkommen in einem Maler⸗ 
kittel nach Kattowitz kam. Ich bin dieſem Kameraden auf der 


aber rief mich dem Namen nach, und ich erblicke meinen Ver⸗ 24 
bandskollegen, mit dem ich in einem Büro zuſammen gearbeitet 
habe. Ganz erſchöpft war der arme Kerl. Ich nahm ihn mit 
in ein Reſtaurant und wollte ihn einigermaßen wieder ſeſtſtov⸗ 
fen, er konnte aber nichts vertragen, nur einen einzigen Kognak. 

Seine Kleider wurden ihm abgenommen, und er kam in Lum⸗ 
den gehüllt zurück. Das war nun die ſchreckliche Zeit für unſere 
Kameraden, die in ländlichen Bezirken wohnten. Der Haß 
wurde von hiefigen und auswärtigen Agitatoren künſtlich ge⸗ 
ſchört, nicht aber gegen die Mächtigen des früheren Ditmartene 
vereins, ſondern gegen die ein Men Arbeitskollegen. Solche Sün⸗ 
den können wir als freie Gewerkſchaftler unſeren polniſche 
„Freunden“ und auch den Mitgliedern der „Polniſchen Ber 
vereinigung“ niemals vergeſſen. Dieſes Kapitel iſt es, 
die Einheitsfront auf Jahrzehnte unmöglich macht. 


Nach der Abſtimmungszeit 


Nach der Abſtimmungszeit und proviſoriſchen Feſtleg 
der Grenzen waren viele unſerer Kameraden und Kollegen 
Freien deutſchen Gewerkſchaften auf dem Scheivungswege. 
wollte allen weiteren Drangjalierungen aus dem Wee 
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bei Einzelſtreiks, Streikunterſtützung gezahlt. 


f inspektion der Königsgrube 


Inſerate in dieſer Zeitung 
haben den grö 


und Tg entſtenden verschiedene Meknungen in unſeren Reifen. 
Die einen wollten nach Warſchau, die anderen nach Berlin. Die 
Angeſtellten ſtanden zoiſchen zwei Mühlſteinen, die Zukunft 
konnte nicht vorausgeſehen werden und ſo entſtanden auch die 
Meinungsverſchiedenheiten und ſelbſt die Stock⸗Deutſchen haben 
verſucht, die Gewerkſchaftsführer zu überzeugen, daß nur durch 
einen Anſchluß an die polniſchen Gewerlſchaften eine Wendung 
herbeigeführt werden könnte. Unſer Bergarbeiterverband wurde 
als Verſuchskaninchen vorausgeſchickt und man wartete ab, was 
daraus werden wird. Nach einigen Monaten haben aber unſere 
Mitglieder eingeſehen, daß von dieſer Seite keine Hilfe zu er⸗ 
warten iſt und beſchloſſen, wieder zu ihrer Mutterorganiſation 
zuröckzukehren. Nun marſchieren wir in Oſt⸗Oberſchleſien un⸗ 
ſeren alten Weg weiter. Wir haben wohl oberflächlich eine ge⸗ 
wiſſe Freiheit, aber von verſchiedenen Seiten werden wir ſcheel 
angeſehen und als Feinde des polniſchen Staates betrachtet, ob⸗ 
wohl das grundſätzlich nicht der Fall iſt, daß wir Gegner wären. 
Unſer Verband hat niemals die deutſche Regierung und die deut⸗ 
ſchen Behörden verſchont, wenn es ſich um Niederdrückung oder 
Entrechtung der Arbeiterſchaft handelte. Zur Abwehr hat ein 
jeder Menſch ſowie auch die Arbeiterſchaft das gute Recht, weil 
ſie als der gleichwertige Faktor in dem Produktionsprozeß an⸗ 


geſehen werden will. 
Skreiks 
Auch in Oberſchleſien hat der Verband ſchwere Kämpfe 
(Streiks) durchzufechten gehabt. Unſer Verband hat niemals 
ſeine Mitgliedſchaft verlaſſen, er hat immer und immer, auch 
Ich erinnere an 
den Streit auf der „Donnersmarckgrube“ in Chwallowitz 1910 bis 
1911. Sechs Wochen lang haben wir unſere Mitglieder dort 
unterſtützt, bis der Streik durch die Belegſchaft ſelbſt liquidiert 
wurde. Im Jahre 1907 die vielen Einzelſtreiks auf vielen un: 
ſerer Gruben. Im Jahre 1912 ebenfalls dasſelbe. Unſer Ver 
bond hat hier viel unternommen und reichlich geſpendet. 


Ein tragiſches Vorkommnis muß hier noch erwähnt werden. 
Anfung des Jahres 1919 fand eine Lohnverhandlung in der Berg⸗ 
in Königshütte ſtatt. Aus den 
Bergarbeiterkreiſen kam eine Forderung heraus auf Gewährung 
einer einmaligen Lohnzulage von 800 Mark. Auf dem Ringe 
vor der Berginſpektion verſammelte ſich eine große Menſchen⸗ 
menge und erwartete den Ausgang der Verhandlungen. Auf 
dem Korridor der Berginſpektion war Mlitär mit Maſchinen⸗ 
gewehren poſtiert und auf einmal wurde Feuer kommandiert. 
Vierzehn Menſchenleben wurden, auf dem Ringe vernichtet, 


8 ſelbſt ſolche, die mit dieſer Angelegenheit nichts zu kun hatten 


und nur vorbeigegangen find. Nun die Toten kann man nicht 
mehr aufwecken. Auch in dieſem Falle hat unſer Verband den 
Hinterbliebenen unter die Arme mit einer Unterſtßtzung ge⸗ 
griffen. a 
AUnſere jungen Bergarbeiter können das nicht begreifen, was 
die alten auszuhalten hatten. Heute macht man eine Verſamm⸗ 
lung den Kameraden unter der Naſe und ſie kommen zur Ver⸗ 
kammlung nicht. Kein Intereſſe an eigenem Selbſtſchutz. 

Nun können wir alten aber ſagen: Schier 30 Jahre biſt du 
alt, haſt manchen Sturm erlebt, aber niemals erbebt. 

' Dreißig Jahre Verbandsarbeit zum Wohle der oberſchleſi⸗ 
ſchen Bergarbeiterſchaft. Wie hätte die oberſchleſiſche Bergar⸗ 
beiterſchaft ausgeſehen, wenn der Verband nicht da wäre? Einen 
Dornenweg mußte er ſchreiten, aber nicht umſonſt. Ein Glück 
auf zum weiteren Mari! 
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Berſammlungskalender 


Sozialiſtiſcher Jugendbund in Polen, Bezirk Oberſchleſien. 
Am Sonntag, den 4. September, veranſtaltet der Be⸗ 
zirk eine Bezirkswanderung mit praftijchen Anweiſungen 
über unſer Wandern. Nachmittags gemeinſchaftliche Spiele. 
Für alle Gruppen gilt als Treffpunkt „Schwertfeger“, um 


8% Uhr von da aus Wanderung durch das Klodnitztal. 
Kattowitz. Freidenker. Sonntag, den 4. September, 


nachmittags 4 Uhr, findet im Zentralhotel eine 
verſammlung ſtatt. 

Kattowitz. (Maſchiniſten und Heizer.) Am Sonnabend, 
den 3. September, abends 7½ Uhr, findet im Zimmer 15 


Mitglieder⸗ 


des Zentralhotels eine Mitgliederverſammlung ſtatt. Auf 
der Tagesordnung ſteht die Wahl der Delegierten zur Be⸗ 


zirks⸗Generalverſammlung. 

Kattowitz. Achtung, Arbeiterſänger! Am Sonntag. 
den 4. September, vormittags 10 Uhr, findet im Zentralhotel 
Kattowitz eine Bundes: und Gauvorſtandsſitzung ſtatt. 
Pünktlichkeit und vollzählige Beteiligung erwünſcht. Beſon⸗ 
dere Einladungen ergehen nicht. 

Laurahütte⸗Siemianowitz. (Maſchiniſten und Heizer.) 
Am Mittwoch, den 7. September, abends 6 Uhr, findet im 
Generlichſchen Lokal eine Mitgliederverſammlung ſtatt. 
Zahlreiches Erſcheinen der Mitglieder erwünſcht. 
Siemianowitz. Sozialiſtiſche Jugend. Am 4. September 
findet ein Ausflug ſtatt. Früh um 5% Uhr Sammeln an 
der Bergverwaltung. ü 

Nickiſchſchacht⸗Gieſchewald. (Bergarbeiterverband.) Am 
Sonntag, den 4. September, vormittags 9% Uhr, findet 
beim Herrn Knoſalla, Nickiſchſchacht, eine wichtige Mitolie⸗ 
derverſammlung ſtatt. Gew.⸗Sekr. Peſchta vom Afabund 
ſpricht über die Aufgaben der Betriebsräte. Nachher Auf⸗ 
ſtellung der Vorſchlagsliſte zu den Betriebsratswahlen der 
Gieſchegruben, t 

Bismarckhütte. (Freidenker!) Sonntag, den 4. Septem⸗ 
ber, vormittags um 9% Uhr, findet die fällige Monatsver⸗ 
8 des Freidenker⸗Vereins Bismarckhütte im Lokal 

es Herrn Gebauer in Königshütte, Tempelſtraße 35, ſtatt. 
Mitgliedsbücher ſind mitzubringen. Es wird erſucht, recht 
zahlreich zu erſcheinen. Gäſte find herzlich willkommen. 

Schwientochlowitz. (Maſchiniſten und Heizer.) Am 
Montag, den 5. September, findet im bekannten Lokal auf 
der Langeſtraße 17, abends um 7% Uhr, eine Mitglieder- 
Verſammlung ſtatt. Auf der Tagesordnung ſteht die Wahl 
der Delegierten zur Bezirks⸗Generalverſammlung. 

Königshütte. (Metallarbeiter. Der Bergarbeiter⸗ 
verband begeht ſein dreißigjähriges Beſtehen am 4. Sep⸗ 
tember d. Is. im Volkshaus Königshütte, zu welcher Feier 
er die Metallarbeiter ſchriftlich eingeladen hat. Wir emp⸗ 
fehlen den Kollegen bei günſtigem Wetter die Veranſtal⸗ 
tung der Bergarbeiter zu beſuchen und die Kollegialität und 
Kameradſchaft zum Ausdruck zu bringen. 

Friedenshütte. (Maſchiniſten und Heizer.) Am Sonn⸗ 
lag, den 4. September, vormittags 10 Uhr, findet im be⸗ 
kannten Lokal in Friedenshütte eine Mitgliederverſamm⸗ 
lung ſtatt. Wegen der Wichtigkeit der Tagesordnung iſt 
vollzähliges Erſcheinen der Mitglieder notwendig. 

Ruda. (Freidenker.) Sonntag, den 4. September 1927, 
vormittags 10 Uhr, findet eine Sitzung des Freidenker⸗ 
und Feuerbeſtattungs⸗Vereins, Ortsgruppe Ruda, bei Herrn 
Wypukol ſtatt. Freunde und Gönner ſind eingeladen 

Nitolai. Freie Sänger. Sonnabend abend Chorprobe. 
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vermiſchte Nachrichten 


Ein beſtrafter Wunderdoktor. 

Aus Weimar berichtet unſer Korreſpondent: Vor dem Alten⸗ 
burger Amtsgericht hatte ſich kürzlich der Heillundige Otto 
Nehnert aus Meuſelwitz wegen Betrugs zu verantwonten. Er 
war in der dortigen Gegend ſeit geraumer Zeit als Wunder⸗ 
doltor bekannt, der durch geheimnisvolle magnetische, Kräfte 
Menſchen und Vieh von Krankheiten heilen könne. Obwohl der 
Bauernfänger bereits mehrfach vorbeſtraft war, fand er doch 
immer wieder Leichtgläubige, die auf Seinen Schwindel herein. 
fielen. So beſuchte er in Wolpersdovf eine Gutsbeſitzerswitwe, 
deren Vieh an Tuberkulose litt und die auch ſelkſt über ver⸗ 
ſchiedene Krankheitsbeſchwerden klagte. Der Wunderdoktor ſegnete 
unter Anwendung eines Zauberſpruchs Brotſtückchen und ſtellte 
der biederen Bauersfrau die Heilung ihres Viehs in Ausſicht. 
wenn ſie dieſes Brot gut eingewickelt ſieben Jahne hindurch auf 
der Wanduhr aufhebe; ihr ſelbſt ſollte dadurch geholfen werden, 
daß ſie ein Stückchen des geweihten Brotes verzehrte. Die Koſten⸗ 
rechnung für dieſe „Heilbehandlung“ belief ſich auf 37 Mark nebſt 
reichlicher Natualienverpflegung des ſonderbaren Arztes. Ein: 
Kuhmagd, die ihr Liebhaber verlaſſen hatte, wurde von R. eben⸗ 
falls angehalten, ein von ihm geſegnetes Stück Brot zu eſſen. 
Dadurch ſollte angeblich bewirkt werden, daß der abtrünnige Ge⸗ 
liebte künftig ſeinen Alimentenverpflichtungen gewiſſenhaft nach⸗ 
kam. Für ſeinen Rat hat R. von der Dienſtmagd ſieben Mark 
verlangt. In einem anderen Falle ſollte ein 87jähriger Gaſtwirt 
dem Schwinden ſeiner Sehkraft nach der Anweiſung des Wunder⸗ 
doktors dadurch vorbeugen, daß er die Augen mit Roſenwaſſer 
einrieb, welches mit Eiweiß gemiſcht und von R. in der üblichen 
Weiſe geſegnet worden war. Das Gericht beſtrafte Rehnert mit 
drei Monaten Gefängnis. ; 

Die Verbreitung der Todesſtrafe. 

Die Bewegung für Aufhebung der Todesſtrafe darf nicht wie 
der zur Ruhe kommen. Der ſelbſtverſtändliche Grundſatz, daß die 
Tötung eines Mitmenſchen unter allen Umſtänden verweyflich ft 
und auch dem Staat nicht geſtattet ſein darf, muß ſich ſicgſhaft 
durchſetzen. Einige Länder haben dieſe mittelalterliche Barbarei 
ſchon längſt lange abgeſchafft. Namentlich ſind hier faſt alle ſüd⸗ 
amerikaniſchen Staaten mit gutem Beiſpiel vorangegangen. Nur 
Chile beſtraft den Vatermord und den Raubmord mit dem Tode. 
aber niemals auf bloße Indizien hin. Die Todesſtrafe wird durch 
Erſchießen vollzogen. In Mittelamerika iſt es nur Mexiko, das 
die Todesſtrafe auf Mord und mehrere Verbrechen mit Todes⸗ 
erfalg kennt. Doch ſind mildernde Umſtände zugelaſſen, und die 
Todesſtrafe darf auch fünf Jahre nach der Tat nicht mehr voll⸗ 
ſtreckt werden. Einige amerikaniſche Staaten haben fie ganz auf⸗ 
gehoben. In den Vereinigten Staaten beſteht die Todesſtrafe in 
acht Staaten nicht mehr, 33 haben ſie beibehalten, jedoch wahlwenße 
mit lebenslänglichem Gefängnis. In den reſtlichen ſieben Staaten 
(darunter Neuyork und Maſſachuſetts) wird Mord ſtets mit dem 
Tode beſtraft. Auch im Nachbarlande Kanada iſt das Hängen 
noch üblich. In Europa ſind bisher nur wenige Staaten ohne 
Todesſtrafe: Schweden, Norwegen, die Schweiz, Oeſterreich, die 
Niederlande, Rumänien und Portugal. Italien hat ſie im vori⸗ 
gen Jachr auf fünf Jahre für ſchwere politiſche Verbrechen einge⸗ 
führt. In Belgien iſt ſie ſeit 1864 nur einmal im Kriege voll⸗ 
zogen. In Dänemark, Finnland, Lettland, Ungarn und Tſchecho⸗ 
ſlowakei wird die Aufhebung der Todesſtrafe in den neuen Straf⸗ 
geſetzentwürfen vorgeſchlagen. Beibehalten wird ſie bisher von 
Deulſchland, Rußland, England, Frankreich, Spanien, Bulgarien, 
Jugoflawien, Griechenland, Litauen, Eſtland, Luxemburg und 
Polen. Doch iſt in den meiſten dieſer Länder neben der Todes⸗ 
ſtrofe noch wahlweſſe lebenslängliches Zuchthaus vorgeſehen. a 
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